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Ein neuer Hüter
ves Fememordgeheimniſſes.

Das Reichsgericht in den Spuren Bombes: Ausſchluß
der Oeffentlichkeit im Fememord-Reviſionsprozeß Pannier.

Reichsgericht gegen Reichs

regierung.
Das Reichsgericht hat die Reviſionsverhandlung im Feme
mordprozeß Pannier damit begonnen, daß es die Oeffentlichkeit
für die Dauer der Verhandlung ſowie für die Urteilsverkündung
ausgeſchloſſen hat. Den Verteidigern iſt ein ſtrenges Schweige
verbot auferlegt worden. Der Senat des Reichsgerichts iſt nicht
die Strafkammer des Landgerichtsdirektors Bombe. Der Schlag,
den das Reichsgericht mit dem Ausſchluß der Oeffentlichkeit dem
Anſehen der deutſchen Juſtiz, aber auch dem Anſehen des Reichs
im Ausland zugefügt hat, iſt ſchwerer als einer jener Beſchlüſſe

der Strafkammer des Herrn Bombe. Ganz kraß zeigt der Be
ſchluß des Reichsgerichts, daß eine Divergenz beſteht zwiſchen
dem Rechtsempfinden des Volkes und dem Reichsgericht, zwiſchen
der amtlichen Politik der Reichsregierung und der Mentalität
der höchſten deutſchen Richter.
S Zatbeſtand. der dem Leſchlutz zugrunde liegt. iſt der fol

Leute aus einer Formation der Schwarzen Reichswehr haben
den Bäcker Pannier ermordet. Die Strafkammer des Herrn
Bombe verhandelte unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit gegen die
Täter. Das Urteil rief einen allgemeinen Schrei der Em
pörung hervor. Die Täter, die als Werkzeug auf Be
fe hl gehandelt. hatten, wurden zum Tode verurteilt. Der
Begünſtiger erhielt mildernde Umſtände aus „vaterländiſchen“
Motiven. Als ob man aus „vaterländiſchen“ Motiven morden
dürfel Die Spuren nach oben aber gingen verloren. Die
wahren Befehlsgeber konnte man ahnen. Die Gerichtsverhand
lung hat in das verruchte Syſtem der Fememorde kein Licht
gebracht. Die Oeffentlichkeit war ausgeſchloſſen.

Die Oeffentlichkeit hat es nach dieſem Prozeß als die vor-
nehmſte Aufgabe des Reichsgerichts angeſehen, die Verhand
lungen in aller Oeffentlichkeit neu aufzurollen und dem deutſchen
Volke vollen Einblick in die Zuſammenhänge eines verruchten,
zum Fememord führenden Syſtems zu geben. Hat doch die
Reichsregierung erklärt, daß die Oeffentlichkeit einen
Anſpruch auf volle Kenntnis der Zuſammenhängerhahe. Das
Reichsgericht hat den Erwartungen der Oeffentlichkeit nicht
entſprochen. Es hat beim Beginn der Reviſionsverhandlung die
Oeffentlichkeit abermals ausgeſchloſſen. Es hat ſich dabei

klaſſiſche Begründungl auf die Gründe der Vorinſtanz be
rufen.

Gegenüber dieſem Beſchluß des Reichsgerichts muß die Frage
aufgeworfen werden: Jſt es die Aufgabe eines Strafſenats,
Politik auf eigene Fauſt gegen die Abſichten der Reichs
leitung zu führen? Der Strafſenat des Reichsgerichts hat mit
dieſem Beſchluß gezeigt, daß er noch in der Mentalität der Lan
desperratsprozeſſe aus der Zeit der Schwarzen Reichs
vwehr lebt, jener Mentalität, die heimlich betriebene Rüſtungen
and ein zum Fememord führendes gefährliches militäriſches
Syſtem als im Jntereſſe Deutſchlands gelegen angeſehen hat,
jener Mentalität aus einer Zeit der politiſchen und geiſtigen
Verwirrung.

Der Ausſchluß der Oeffentlichkeit im PannierProzeß durch
die Reichsregierung wird den Verdacht im Volke beſtärken,
daß in geheimer Verhandlung die Werkzeuge des Fememordes,
die auf Befehl gehandelt haben, abermals ſchwer getroffen
werden, während die Spuren nach oben zu den Befehlegebern
des Verbrechens auf ewig im Dunkeln bleiben ſollen. Ein
ſchwererer Schlag gegen das Anſehen des oherſten Gerichtes
konnte nicht geführt werden. Darüber hinaus aber muß in
aller Oeffentlichkeit und mit größter Deutlichkeit feſtgeſtellt
werden: Der Beſchluß des Reichsgerichts, die Oeffentlichkeit im
Fememordprozeß auszuſchließen. iſt ein Mißbrauch der
richterlichen Vorrechke, der ſich gegen die amtliche
Außenpolitik des Reiches, gegen das internationale Anſehen des

deutſchen Volkes richtet. tAufs neue wird das Syſtem der Fememorde und das Verhal
ten der deutſchen Juſtig zu dieſem Syſtem den Reichstag be
ſchäftigen müſſen. Es geht nicht an, daß durch ſolche Beſchküſſe

das Rechtsempfiden des Volkes ſo gekränkt wird, daß am Ende
nur noch ein Schrei ſein wird: Es gibt kein Recht mehr
in Deutſchland

Unter luftöichtem Berſchluß.
Auch die Begründung des Ausſchlußantrages

t Leipzig, 13. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Die Reviſionsverhandlung in der Fememordſache Pannier

wurde am Montag um 10 Uhr von dem Vorſitzenden des Zweiten
Strafſenats, Arnsdt eröffnet. Anweſend waren für den ver
urteilten Leutnant Benn Rechtsanwalt Dr. Hahn, für Stein
Rechtsanwalt Dr. Löwenthal, für Aſchenkamp Rechtsanwalt
Dr. Eyl; Schürmann iſt von niemandem vertreten.

Vor Eintritt in die Verhandlung warf der Vorſitzende die Frage
des Ausſchluſſes der Oeffentlichkeit auf. Der Reichsanwalt Falken
berg beantragte nun den Ausſchluß der Oeffentlichkeit und die Auf
erlegnng des Schweigeverbots für die Anwälte. Rechtsanwalt Dr.
Hahn ſchloß ſich dem Antrag an, während Rechtsanwalt Dr. Eyt
und Rechtsanwalt Löwenthal dem widerſprachen. Es wurde
dann angeregt, daß auch die Begründung des Antrags auf Aus
ſchluß der e unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt

fuher heit zu gef

ſei anzunehmen, gehe
Verhandlungen ein Intereſſe hätten. Doch aus außenpoli-

Einzelheiten aus der Reviſions-
verhandlung.

In der Reviſionsberhändlung des Fememordes Pannier ver
kündete der Zweite Strafſenat des Reichsgerichts nach 2ſtün-
diger Beratung die Verwerfung der Reviſion ſämt
licher Angeklagten. Jn der ausführlichen Begründung
führte der Vorſitzende u. a. folgendes aus:

Selbſt bei der Unterſtellung, daß in zwei Fällen unzuläſſiger-
weiſe gemeinſchaftliche Vetteidigung beſtanden haben ſollte, ſo
treffe dies in keiner Weiſe bei Stein und Aſchenkamp zu. Die
Zuſtändigkeit des Stgatsgerichtshofes ſei nicht gegeben geweſen,
da ein Verſtoß gegen das Geſetz zum Schutze der Republik nicht
vorgelegen habe. Es ſei nicht erwieſen, daß laut ihrer Verfaſ-
ſung die Arbeitskommandos den Verrat mit dem Tode beſtrafen
und daß ſie ſich im Beſitz von Waffen befunden hätten. (1) Die
Angeklagten könnten ſich auch nicht darauf berufen, daß ſie auf
Befehl gehandelt. hätten. Was für die' unruhige Zeit des ober-
ſchleſiſchen Grenzſchutzes gegolten haben könnte, habe keine Gel-
tung für eine friedliche Zeit, in der der Mord geſchehen ſei. Die
Angeklagten wußten, daß ſie einem Befehl, ein bürgerliches Ver-
brechen zu begehen, nicht nachkommen durften. Ebenſo ſei feſt-
geſtellt, daß Leutnant Benn ſein Anſehen mißbraucht habe, um
ſeine zögernden Leute zur Tat zu veranlaſſen.

Da das Schweigegebot ſich allein auf das Arbeitskom-
mando bezog, ſo ſind wir in der Lage, über die Reviſionsver-
handlung folgende Einzelheiten mitzuteilen: Als erſter plädierte
Dr. Löwenthal. Er beſprach in aller Ausführlichkeit die
rein formalen Reviſionsgründe. Bei dem Beſchluß, die Oeffent
lichkeit auszuſchließen, erklärte er, habe das Gericht die Frage
der Gefährdung. der Staatsſicherheit nicht genügend ge

'prüft. Es beſtehe auch die Verletzung eines der weſentlichſtenVerfahrungsgrundſätze: die Verleſung einer Tagebuch-Notiz, die

die Vernehmung eines Zeugen erſetzen ſollte. Drittens habe die
Zulaſſung einer gemeinſchaftlichen Verteidigung von Offizieren
und Mannſchaften, die von den erſteren Befehle erhalten hätten,
durch das Gericht die Jntereſſen der Angeklagten verletzt.
Schließlich ſei dem Angeklägken Stein die Zulaſſung des Ver
teidigers Obüch verſagt worden. Rechtsanwalt Dr. Eyck behan

delte ausführlich die r der Angeklagtenund behauptet, daß ſie als Soidaten verpflichtet geweſen ſeien,

den Befehlen der Offiziere nachzukommen. Rechtsanwalt Dr.
Hahn erklärte, daß das Gericht nicht genügend geprüft habe,
ob die Angeklagten mit gung gehandelt hätten, und daß
darum auch Leutnant n zu Unrecht der Anſtiftung zum

Morde beſchuldigt worden ſei. Der Staatsanwalt beantragte,
die Reviſionsgründe als nichtig zu erklären und die Reviſion zu

verwerfen. Darauf folgte noch eine eingehende Erwiderung Dr.
Löwenthals. Er behauptet. daß die Angeklagten ſich in einer
Notlage befunden hätten, da ſie ſich nicht an eine Behörde

wenden konnten. Sie wußten auch, daß ſie, falls ſie den Befeßlen
nicht nachkommen würden, ſelbſt erſchoſſen werden konnten.

Hauſe (Saale), Dienetao, den 13. Juli 1926
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paie Oeffentlichkeit mobil zu machen gält,

Bezugsbdedingungen: Der Bemonat 2, Mart einſchließlich

Kleinkfaliber.
Von Polizei-Oberſt a. D. Schützinger.

Die Maſſeneinführung des Kleinkaliber,Sports“ bei den pol.
tiſchen „Kampfverbänden der Rechten verdien: endlich einmal mit
allem Ernſt im Sie der Maſſenarbeitsloſigkeit und der er

Not als höchſt bedenkliches Sturmzeichen für machtvpolitiſche
useinanderſetzungen der nächſten Zeit warnend herausgeſtellt zu

werden. Sind wir ja doch ſchon ſo weit gekommen, daß der
„Stahlhelm“ in ſeiner Bundeszei-ſchrift friſch rm
ſeine „Stahlhelmbüchſe“ zur MaſſenbeſhHaffung Wiederverkäufer
erhalten Rabatt!) anpreiſt, daß die Waffenfabrik in
Suhl bereits nicht mehr in der Lage iſt. den Maſſenbeſtellungen
der „titl. Vereine nachzukommen, daß jedes kleine Neſt bereits
über eine 100- und meiſt auch eine 206-MeterBahn verfügt, und
daß der Breslauer Buchhändlerverein bei ſeinen
letzten Sommerausflug zwiſchen „Kaffeerafel“ und „Mittagtäfel“
ſeinen verehrten Mitgliedern neben dem Vortrag eines „Heimat-
dichters“ und neben einem Fauſtballſpiel ein „Kleinkaliberſchießen
als modernſte Exrungenſchaft Bemüre führt. Kein Zweifel,
die durch Kapp, Buchrucker, Hitler und Ludendorff gründlich dis
kreditierte Putſchbewegung in Deutſchland hat durch die
Vorbilder der jüngſten Zeit in Spanien Griechenland und Portu-
gal und durch die Maſſeneinführung der Kleinkalibergewehre bei
den „Vaterländiſchen Verbänden“ wieder einen beträchtlichen
Auftrieb erhalten. Die Herren Luck, Claß und Pittinger
fühlen plötzlich durch die „Armierung“ ihrer „Stoßtrupps“ mit
den Kleinkalibern ein militäriſches Plus in ihren Reihen, das
von ihnen im Zeichen des geiſtigen Minus der Fürſtenabfindu
kampagne und des immer deutlicher zutage tretenden vpolitiſ
Rucks nach links doppelt ſo hoch gewertet und als Anſporn zur
„Tat“ empfunden wird. So erſteht vor uns mit der Klein
kalibermaſſenſeuche, die natürlich nicht das Patent der
Rechtsputſchiſten bleiben wird, die ernſte Gefahr ſchwerer
innerer Unruhen und Kämpfe, gegen die es beizeiten J

Gerade das Beiſpiel des Weltkrieges hat uns doch gelehrt,
da, wo Gewehre und Munition angehäuft werden, eines Tages die
Exploſion von ſelber eintritt und die Gegner, die ſich für den
„Ernſtfall“ rüſten, zwangsläufig aneinander jagt. Darum ein
Wort zur Warnung, ehe es zu ſpät iſt, ehe man die Sommerferien
der Schulen, Gerichte und Parlamente zu einer ſchwer zu repa
rierenden. Maſſenbewaffnung der nationalen Jugend“ für den
Bürgerkrieg mißbraucht!

Stärkere, mit dem Kleinkalibergewehr bewaffnete Verbände
ſpielen bei der in Deutſchland vorhandenen Kräfte-
ruppierung für innere, bewaffnete Auseinander

ſetzungen eine ſehr wichtige Rolle. Jn Polen, Portugal und
Griechenland entſchied über das Schickſal des Staates die zahlen
mäßig überragende, techniſch vorzüglich ausgerüſtete Armee
ein zweiter Kraftfaktor kam in den durch kein Entwaffnungsdiktat
„entmilitariſierten“ Staaten nicht in Frage. Ganz anders in
Deutſchland. Die kleine Wehrmacht könnte in ihren meiſt
am flachen Land und in Truppenübungsplätzen liegenden Garni
onen unter Umſtänden nahezu erdrückt, die Schutzpolizei in den

roßſtädten nahezu mattgeſetzt werden, wenn es den unent
Drahtziehern des deutſchen Rechtsputſches gelänge, große
der mit dem h ausgerüſteten Verbände imStraßenkampf einzuſetzen. Die „Wehrmannsbüchſe“ y nämlich
3 den offenen Feldkrieg nahezu unbrauchbar, für den Kampf um
en Peſt von Ortſchaften, a und Regieru ebäuden

jedoch ſehr wohl geeignet. ie Schußleiſtung genügt vo men
für die in Frage kommenden Kampfentfernungen, und die Schuß
wirkung der Steilfeuergeſchütze und der Minenwerfer auf u
züglich gedeckte und mit wechſelnden Stellungen arbeitende Da
und Kellerſchützen iſt bekanntlich ein höchſt problematiſches Ding.

Ob es möglich iſt, durch einen auswechſelbaren Lauf das äußer
lich dem alten Jnfanteriegewehr völlig gleichende Kleinkaliber-
gewehr für die im Rahmen innenpolitiſcher „Poligzei-Aktio
nen vorkommenden Kämpfe im freien Feld brau
zu machen, möchte ich bezweifeln; dagegen iſt dem Kleinkaliber
re auch bei auswechſelbarem Lauf und bei der ichen
infügung von „Zügen“ in die meiſt ausgefeilten „Felder“ ſicher-

lich kein brauchbares Kampfinſtrument gegen den „äußeren
Feind! Wer etwas von der außerordentlich ſchwierigen Bett
und „Zentrierung“ des Gewehrlaufes im Schaft und von der
liſtiſchen Leiſtung eines behelfsmäßig. „vermurxten“ Laufes ver
ſteht, der weiß. daß mit einem derartigen l keine
Schlachten zu ſchlagen ſind, ganz abgeſehen davon, daß ja heut
zutage nicht mehr das Jnfanteriegewehr, ſondern das Geſchütz
und das Flugzeug über den Beſitz einer Stellung entſcheiden

Alſo mit dem „Befreiungskrieg“ iſt in der Kleinkaliberfrage
ebenſowenig etwas zu machen wie mit dem „Landesverrats Ge
ſchrei, das in der nächſten Zeit in der Rechtspreſſe gegen die
Warner vor der Kleinkalibergefahr zwangsläufig oben werden
wird. Dagegen bedeutet das Kleinkaliberproblem eine Kard i
nalfrage im Machtkampf um die Republik eFrage muß, wenn ſie uns nicht in den Bürgerkrieg treiben ſoll
ſofort angepackt werden in den Ländern und im Reichl

Der preußiſche r hat. bekanntlich aerſter die Riefengefahr der Kleinkaliberſeuche erkannt und
Schießen der nicht im Kleinkaliberſchützenſport der Vorkrieg
(es gibt zweifellos ſolche, völlig unpolitiſch und rein ſportlich auf
gezogene Verbände) ausgebildeten Vereine grundfätzlich unterſagt.
Leider iſt man in den übrigen deutſchen Ländern dem See
ringſchen Verbot nie re gefolgt. Jn Weſen der
Jnnenminiſter den Kleinkalibervereinen ſeine volle Unterſtüßung
und jegliche Erleichterung: bei der Beſchaffung von Waffen ſcheinen
ageigett auch in Württemberg, Bayern, Thüringen Braunſchweigund Mecklenburg knallen luſtig und unbeſorgt an allen C ten un
Enden die Wehrmannsbüchſen, und ſogar auf ruhen Gebiet
hat man durch die Jnanſpruchnahme der Reichs wehrſchieß
ſtände Severings Verbot zu umgehen verſtanden. Zieifello
wird, wenn in der Frage nichts weiter getan wird, die vökkiſche
Jugend im kommenden Herbſt in Maſſen mit ihrer neuen Büchſe
aufmarſchieren, bei jedem „Aufmarſch“ wird es an Stelle
üblichen Holzereien ein großes Geknalle und einige To



hatte ſich aber auch die Oberprüfungsſtelle nicht entſchließen

t viele Möglichkeiten zu Geſellſchaftsreiſen, die von

J

uns die iſt da, aus der heraus nach dem Willen der
c a iſt d 3 c 27 u

teln ein Polizeiverbot desmit a
er werden. Keine Büchſe darf in den

mehr knallen, ſolange wir unter
pannten politi

lichſten Kraft
portvereine

entwaffnet
ſind. Weiter: ich sinnen miniſter muß durch ſeinen
„Reichskommiſſar entliche Sicherheit und ung eine
Anweiſu eben, in der er die derregierungen auf die
Gemeingefährl des Kleinkaliberunfugs hinweiſt und ſo
weit er iſt ein generelles Verbot jeden Kleinkaliberſchießens auf die Dauer von zwei Jahren nahelegt.
Reichswehrminiſter muß ſeinen Regimentskommandeuren
und Standortälteſten die Abgabe der Schießſtände an private

etleg des Kleinkaliberſchießens mit allem Nach-
ruck u enDarüber hinaus aber müſſen wir ſelbſt, die Oeffentlichkeit

des republikaniſchen Deutſchland, am oſten ſein! Keine Wehr-
unft Sonnmannsbüchſe darf in tags oder Werktags mehrknallen oder über die Straße oder in eine Kaſerne getragen

werden, ohne daß die zuſtändige Polizeibehörde ihre Anzeige und
das Parteiblatt eine warnende Notiz erhält. le müſſen wir
am Poſten ſein, um der Gefahr einer bewaffneten innenpolitiſchen

recht zeitig zu begegnen und unſerer For-
rin Nachdruck zu verleihen: Weg mit dem Klein-
kalibergewehrl

Ein ſtandalöſes Verbot.
Ein Schlag gegen die Berfaffung

Die Filmoberprüfungsſtelle hat ſich am Montag mit dem An-trag der wirttembergiſchen und thüringiſchen Regierung auf Ver-

bat des „Potemkin“-Films beſchäftigt. Dieſewurden von den Vertretern des Reichswehr miniſteriums und der
Marine unterſtützt, während ſich das preußiſche Jnnenminiſterinum
gegen ein Verbot ansſprach. Die Filmoberprüfungsſtelle hat nach

rer W die bisherige Zulaſſung des Films wider
rufen. Damit iſt der „Potemkin“Film für ganz Deutſchland

verboten. (1) e
Dieſe Entſcheidung der Filmoberprüfungsſtelle ergeht un

zweifelhaft im Gegenſatz zu dem klaren Wortlaut des Geſetzes,
wonach ein Film nicht wegen ſeines politiſchen Jnhalts verboten
werden darf. Der Film hatte bereits einmal der Oberprüfungs
ſtelle vorgelegen. Eine ganze Reihe von Streichungen waren im

Anträge

Film erfolgt, weil man ſich auf den Standpunkt ſtellte, daß ein
zelne Szenen „verrohend“ wirken. Den Geſamtfilm zu verbieten,

können. Diesmal iſt aber von der geſamten reaktionären Preſſe
derart vorgearbeitet worden, daß die Beiſitzer ſchon aus partei-
politiſchen Gründen ſich für das Verbot ausſprachen. Dadurch
wird eine ganz unmögliche Situation geſchaffen. Die verfaſſungs-
mäſſig garantierte Freiheit der Propaganda in Wort, Schrift und
Bild wird hier von einer untergeordneten Jnſtang mit einem
Federſtrich beſeitigt. Nirgends hat es bei der Vorführung des
„Potemkin“Films Ruheſtörungen gegeben. Der Film iſt nach
dem Urteil aller Kreiſe, auch rechtsſtehender Kreiſe, ein erſtklaſſiges
Kunſtwerk. Trotzdem erfolgt das Verbot; angeblich iſt der Staat
in Gefahr. Mit dieſe Lage kann ſich niemand zufrieden geben,
dem die Erhaltung Deutſchlands als eines Rechtsſtaates am
Herzen liegt. Die Konſequenzen eines ſolchen, aus parteipoliti-
ſchem Fanatismus geborenen Entſcheids ſind unabſehbar. Man
brauchzanur daran zu denken, daß uns ein Schund und Schmutz
geſetz bevorſteht, das in gleich engſtirniger Weiſe Verbote erlaſſen
kann. Schillers „Kabale und Liebe“, „Wilhelm Tell“, Hauptmanns
„Weber“ wären unmöglich geweſen, wenn ſolche Zenſurſtellen da
mals bereits beſtanden hätten. Die Filmoberprüfungsſtelle wird
mit ihrem recktswidrigen, rein parteipolitiſchen Verbot nur eine
ungeheure Proteſtbewegung gegen die Vergewaltigung der
verfaſſungsmäßig garantierten Freiheit der Propaganda in Wort,
Schrift und Bild ergeugen. Auch der Reichstag kann an dieſem
Skandal nicht vorübergehen.

Die Rechtspreſſe jubelt.
Berlin, 13. Juli. (Radiomeldung.)

In der Berliner Rechtspreſſe herrſcht ausgeſprochene Befriedi-
ng. ja Jubel über das Verbot des „Potemkin“-Films.e muß auch die Deutſche Zeitung“ zugeben: „Gewiß, ein,
inſtleriſch betrachtet. e Werk. n erſter Linie aber

doch ein politiſcher Propagandafilm größten Stils. Dabei darfein Film ausdrücklich aus pol ter n Gründen nicht verboten
werden. Die „Tägliche Rundſchau“ benützt das Verbot, um für
weiteſtgehende Filmnzenſur zu ſchwärmen.

Wie man in Amerika die Ferien
verbringt.

Von Felix Schmidt.

Neuyork, Anfang Juli.
Jm Gegenſatz zu ſeinem deutſchen Kollegen hat der Ange-

ſtellte in den Vereinigten Staaten keinen geſetzlichen Anſpruch
auf einen mehr oder minder ausgedehnten Urlaub, und ſo fehlt
bei den meiſten zu einer Ferienreiſe nach deutſchem Muſter die
unerläßliche Vorausſetzung. Aber noch aus einem anderen Grund
iſt in Amerika das Verreiſen nicht ſo leicht, Ferienfahrten ſind
r ielig. Wer hierzulande keine Verwandten beſitzr,
die er beſuchen kann, muß ſich, auch wenn er eine Stellung inne

die Urlaub gewährt, während des Jahres ſchon eine ordent
Summe geſpart haben, um irgendwohin in die Sommer-

hren zu können. Ueberhaupt Sommerfriſchel! Jn der
wie man ſie drüben in Europa kennt, iſt ſie in Amerika

nur ſelten anzutreffen. meine damit beſonders Erholungs
ſtätten, die auch auf Ferienbeſucher mit geringen Mitteln ein
geſtellt ſind. Plätze, wo Ortsanſäſſige Zimmer zum Vermieten
an Ferienreiſende vorgeſehen haben. Wer hierzulande einen Bade
ort oder einen Sommer-Erholungsplatz beſucht, der muß ſchon im

otel wohnen, was recht koſtſpielig iſt. Das amerikaniſche
otelleben iſt dabei ungemein eintönig, da nur die ganz großen

ls beſ e Reſtauvationsräume beſitzen, wo Konzerte ſtatt
nden. Und Bier oder Wein ſind ja hier in keinem Wirtſchafts

öffentlich zu kaufen. Günſtiger geſtellt ſind die Erholungs-
reiſenden, die ein eigenes Auto haben. Sie unternehmen während
i Urlaubs mit Kind und Kegel eine Nomadenreiſe. Am

er ſind mit einem Lederriemen zwei Handkoffer und oben
auf dem Verdeck ein oder zwei Matratzen oder eine Zeltaus-

feſtge Ut. Auf beiden Seiten ſind die Laufhretter
mit vorrichtungen erh. um den Hausrat, der dort
verſtaut iſt, vor dem nterfallen zu ſchützen. So geht es dann

Land. Uebernachtet wird entweder auf irgendeiner Farm
im Freien oder auf den öffentlichen Picknickplätzen, die vom Staat
in der Nähe von Städten eingerichtet ſind. Die Benutzung dieſer
CampingGrounds iſt gewöhnlich frei.

r die beſſerſituierten Ferienreiſenden bieten ſich in mer
en ver-

ſ

ſchiedenen Reiſebureaus zuſammengeſtellt werden, wobei es de
merkenswert iſt, felzzuſtellen, daß eine Reiſe nach Europa faſt

Preußiſche Antwort an die
Hodhenzollern.

Auf das bekannte Schreiben des Generalverwalters des

lernhauſes an die x Staatsregierung, e
henzollern bereit ſeien, auf Grund des bekannten Vergleichs

zwiſchen Preußen und den Hohenzollern in neue Verhandlungen
einzutreten, hat die preußiſche c bekanntlich be

zloſſen, ablehnend zu antworten und zu erklären, daß dieſer
ergleich keine für Verhandlungen ſei. Die

Ausarbeitung des lautes der Antwort iſt dem preußiſchen
Finanzminiſter HöpkerAſchoff übertragen worden. Wie wir von
unterrichteter Seite erfahren, wird das Antwortſchreiben der
Staatsregierung noch im Laufe er Woche abgehen. Es wird
un mißverſtändlich darauf hingewieſen, daß Verhandlungen
zwiſchen Preußen und den Hohenzollern nur dann möglich ſein
würden, wenn die Hohenzollern ſich entſchließen könnten, in ganz
anderer Weiſe als bisher bei ihren Ver en dem Willen
des Volkes Rechnung zu tragen. Auf eine ſolche „königliche Tat“
hat man aber bisher vergeblich gewartet und wird man auch wohl
in Zukunft vergeblich warten müſſen.

Eine Maslow-Demonſtration.
Jn Prugelei geendet.

Jn der Delegiertenverſammlung des 6. Berliner Verwaltungs
bezirks der KPD. am Sonntag entſtanden bei der Ausſprache des
Falles Maslow, als die gemäßigten Elemente den Bericht
des „Vorwärts“ verlaſen und in der Geſchäftsordnungsdebatte
nicht zu Worte kommen ſollten, Differenzen, die ſich nach halb
ſtündigem Durcheinander in Prügeleien zwiſchen Radikalen
und Gemäßigten im Saal und auf den Treppenfluren abwickelten.
Als der Verſammlungsleiter ſich nicht durchſetzen konnte, wurde
die Verſammlung vorzeitig geſchloſſen. Revierpolizei, die von
Hausbewohnern geholt wurde, brauchte nicht mehr einzugreifen.
Die „Rote Fahne ſchweigt ſelbſtverſtändlich die MaslowDemon-
ſtration tot.

Franken-Rekoröſturz.
Paris, 18. Juli. (Eig. Drahtberiht.)

inen übrigens vorlaillaux' in der Jreg der Se
geſetze einzig und allen von ſeinem Londoner Erfolg bedingt ſein
wird.

Die Erklärung Caillaux' vor der Finangzkommiſſion der
Kammer über ſeine Atanngigle ver wurf die für Dienstag nach
Pittag nach der Rückkehr des Finanzminiſters aus angeſetzt
war, iſt auf nächſte Woche verſchoben worden. e V
iſt darauf zurückzuführen, daß die zu
miniſteriums die Entwürfe und das
gültig fertiggeſtellt hakhen. Da die Finanzkommiſſion nach An-
rig Caillaux' noch die e eingehend prüfen will,
a e Beratung im Plenum im Laufe der kommenden Woche

attfinden.

Auch der belgiſche Franken
ſtürzt weiter.

Vor Berkündung eines ſechsmonatigen Er-
mächtigungsgeſetzes.

Brüſſel, 18, Juli. (Radiomeldung.)
iſche Franken erlebte am Montag einen r

zen Tag. Während am Freitag, dem letzten Börſentage, das nd
noch 109 notierte, ſtieg es am Montag von 115 auf 125 und ſogar
auf 145, als, um einer drohenden Panik Einhalt zu gebieten, die
Nationalbank mittags einen amtlichen Pfundkurs von 110 an-
kündigte, ohne aber Pfunde zu dieſem Kurs abzugeben. Nach-
börslich ſtieg dann auch das ind wieder auf 128.

Der Miniſterrat beriet am Montag über den Plan der Um-
wandlung des ſtaatlichen Telegraphen- und Fernſprechweſens in
eine Aktiengeſellſchaft nach dem Muſter der Umſtellung der Eiſen
bahn, aber ſo, daß das Eigentum und das Kontrollrecht über
wiegend beim Staate bleiben.

ngeſichts des kataſtrophalen Frankenſturzes nahm der Mi-

erung

Der bel
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billiger iſt als eine Fahrt vom Oſten der Staaten nach der Weſt-
küſte oder durch das Felſengebirge. Aus dem mir gerade vor
liegenden Reiſe-Proſpekt eines Reiſe- Bureaus ſeien zum Beweisdeſſen einige ſolcher Jnlands- und Auslandsreiſen nebſt den
Reiſekoſten angeführt, die allerdings Verpflegun mit einſchließen.
Eine Reiſe in das Felſengebirge Denver, Colorado Springs,
Beſteigung des 48300 Meter hohen Pikes Peak, Salt Lake City
und zurück, Dauer etwa 2 Wochen koſtet ungefähr 280 Dollars
für die Perſon. Eine Reiſe nach den kanadiſchen Felſengebirgs
gegenden Portland, Mt. Rainer, National-Park, SeattleVanconver, Lake Louiſe, Banff und zurück, Dauer zwei bis drei
Wochen koſtet 475 Dollars. Eine Feißt nach Kalifornien und
zurück koſtet ſogar 575 Dollars für die Perſon.

Eine ſechsunddreißigtägige Sommerreiſe nach und durch
Jtalien und zurück, einſchließlich Beſuch von Neapel, Mailand
und Venedig koſtet dagegen nur 240 Dollars. Eine Ferienſom'ner-
reiſe von Amerika nach dem Mittelmeer und von dort nach
Norwegen und dem Nordkap und zurück Amerika ſtellt ſich
auf 550 Dollars, alſo immer noch um 50 Dollars billiger als die
Teilnahme an der Fahrt nach Kalifornien. Sommerreiſen von
mehreren Monaten durch ganz Europa, einſchließlich England,
Schottland, Frankreich, Holland, Belgien, Schweiz und Flalien
koſten zwiſchen 1100 und 1400 Dollars. Eine Seereiſe um Mittel-
und Südamerika herum durch die Magalhaensſtraße ſtellt ſich
auf 1050 Dollars. Eine Winterreiſe von Neuyork aus nach
Madeira, Gibraltar, den Baloren, Algier, der Riviera, Ftalien,
Tunis, Griechenland, Serbien, Aegypten, Türkei, Jugoſlawien,
Frankreich und England koſtet 1000. Dollars.

Die Weltreiſen jedoch ſind von Amerika z recht teuer. Eine
ſolche ſtellt ſich für die Perſon durchſchnittlich auf 2250 Dollars.
Allerdings werden dabei auch ſämtliche Kontinente der Erde be
ſucht. Merkwürdig und bezeichnend iſt, daß bei den von ſehr
vielen Reiſe-Bureans zuſammengeſtellten Reiſe-Touren nach
Europa immer noch Dentſchland und Oeſtevreich
ausgeſchloſſen werden. Es liegt da aber wohl weniger
eine Nachwirkung der Kriegsſtimmung vor als vielmehr die all
gemeine Unkenntnis der landſchaftlichen Schönheiten Deutſch
lands und Oeſterreichs. Für dieſe beiden Länder iſt alſo in
Amerika noch ein großes Arbeitsfeld vorhanden. Freilich ſind es
jährlich Tauſende von Amerikanern, die die genannten Länder
befuchen, doch die von den amerikaniſchen ReiſeBureaus zu
ſammengeſtellten Geſellſchafts-Touren durch Europa machen
mmer noch große Bogen um die deutſchſprechenden Länder, mit
alleiniger Ausnahme der Schweiz.

ch eine bedeutende

digen Stellen des Finanz
ollmachtgeſetz noch nicht end

lich eine ſtrengere Deviſenkontrolle ausüben ſoll. Am
utigen Dienstag gibt darü eine rlicheng in der Kammer ab. Am tritt der ſozig
Iliſtiſche Generalrat wieder zur der Lage zu
ſammen.

Finanzabkommen Churchill
Caillaurx.

London, 13. Juli. (Eig. reDie Verhandlungen zwiſchen Churchill und Caillaux
haben im Laufe des Montag den erwarteten ſchnellen Abſchluß
gefunden. Caillaux hatte mit Chamberlain lediglich zwei Unter
rebungen. Jn den ſpäten Abendſtunden wuxde eine amtliche
Meldung ausgegeben über die endgültige Regelung der franzöſi
ſchen Kriegsſchuldenfundierung und die Unterzeichnung des ent
pr ommens durch die beiden Finanzminiſter. Der

hege Verlauf der Londoner Verhandlungen und die Abweſen
eit jeglicher Sachverſtändigen können als weiterer Beweis dafür

gelten, daß das Abkommen ſchon bei der Ankunft Caillaux' fertig
vorlag, und daß es ſich bei der Zuſammenkunft lediglich um einen
formellen Akt handelte. s Abkommen wird auf Grund
einer gemeinſamen Abmachung am Dienstagnachmit:ag Widgritia
in Paris und London veröffentlicht. Caillaux kehrt am Dienstag
vormittag 9 Uhr im J ugzerg nach Paris zurück. Er erklärte

re retern, er ſei von ſeinem Londoner Aufenthalt ſo weit
edigt, als dies für einen Mann möglich ſei, der ein höch

unangenehmes Dokument zu unterzeichnen gehabt habe.

Befriedigung über das Schulden-
abkommen.

Die Jahreszahlungen.
Paris, 13. Juli. (Radiomeldung.)

Die Unterzeichnung' des Schuldenabkommens in England
durch Caillaux wird von der Preſſe mit großer Befriedi-
gung aufgenommen Sie verſpricht ſich davon günſtige Rück
wirkungen auf die Waſſhingtoner Schuldenverhandlungen und

Feſtigung der parlamentariſchen Stellung des
Kabinetts Briand. Vom Abkommen ſelbſt ſind vorläufig erſt die
Hauptlinien bekannt. Danach wird Frankreich an England
als erſte Je hen 4 Millionen Pfund und dann 82 Jahre
lang weitere Zahlungen bis zur Höchſtgrenze von 1255 Millionen
Pfund leiſten. Jn mehreren Zuſatzabkommen werden die Fragen
des Transfers und der Garantieklauſeln für den
I des Ausbleibens der Deutſchland aus dem Dawesplan ob
r u in einem für Frankreich befriedigenden
Sinne gelöſt.

Ein unerwünſchter Beſuch.

Die Pariſer Linkspreſſe gegen den Beſuch des
ſpaniſchen Diktators.

Paris, 18. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Die bevorſtehende Ankunft Primo de Riveras in Paris ver

anlaßt die „Volonté“ zu der ironiſchen Frage, warum die franöſiſche Regierung nicht gleichzeitig Mufſotint zum franzö

iſchen einge 2 abe, da man 4 de dabei ſei,iktatoren in demokratiſche Frankreich Kcniaven. Der
„Peuple“ ſtellt feſt, daß die franzöſiſche Regierung den zum mindeen eigenartigen Einfall gehabt habe, den ſpaniſchen Diktator zur

eilnahme an einem Feſt einzuladen, das immerhin noch das S

der Freiheit und der Republik ſei. Wenn auch ein großer
Unterſchied zwiſchen der italieniſchen und ſpaniſchen Diktatur be-
ſtehe, ſo bleibe trotzdem wahr, daß dieſer Beſuch durchaus un
erwünſcht lle Linksblätter geben der Befürchtung Aus
druck, daß es durch die Anweſenheit Primo de Riveras in Paris
e Kundgebungen gegen den ſpaniſchen

iktator kommen könnte.

Dr. Friedrich v. Payer, der Ghrenvorſitzende der
Partei und ehemalige Vizekanzler im Kabinett des Prinzen Max
von Baden begeht heute, Dienstag, mit ſeiner Gattin in geiſtiger
und körperlicher Friſche das Feſt der Goldenen Hochzeit.

„Zar“ Kuyrill bekommt Konmfurrenz.
Jn Neuyork bildet die Proklamation eines gewiſſen Bherep

Spiridowitſch das Tagesgeſpräch, der „alle Slawen“ für den
kommenden Oktober zu einem Kongreß zuſammengerufen hat;Ruf dieſer ſegne ſoll das allflawiſche Reich gegründet
werden, deſſen „Kaiſer' niemand anders als der Verfaſſer des
Aufrufes zu ſein wünſcht. Obwohl dieſe Bemühungen ziemlich
wecklos erſcheinen, entwickelt Herr Spiridowitſch, Kaiſer aller
lawen in ſpe, eine geradezu fieberhafte Tätigkeit. Sein Haupt

quartier befindet ſich in der Villa einer vornehmen Amerikanerin,
tie als Protektorin eines indiſchen Dichters ſchon vor fünfgzehn
Jahren viel von e reden machte. Da man in Amerika ſeit der
verunglückten Reiſe der Gattin des „Zaren“ rill nicht allzu
viel von der monarchiſtiſchen Reſtauration in Ru land hält, legt
Herr Spiridowitſch 47 ten Wert auf die Feſtſtellung, daß er
nichts mit „dieſem Abenteurer aus Europa zu tun Er
ſelbſt behauptet, früher General in der Armee des Zaren ge
weſen zu ſein und vor dreißig Jahren den Dienſt quittiert t

ben, um ſich von da an ganz dem Ziel einer Vereinigun er
lawen Europas und Aſiens zu einem einzigen unermeßlichen

Reich zu widmen. Dieſer Sommernachtstraum findet in den
ruſſiſchen Kreiſen Neuyorks vorläufig nur wenig Beifall.

Der Diktator im Drama. Der jungfranzöſiſche Dichter
Romains hat ein politiſches Drama „Der Diktator“
das ohne direkte Vezugnahme auf beſtimmte politi
keiten unſerer Zeit die ſittlichen und politiſchen Probleme moderner
Staatenbildung in weiteſtem Umfange behandelt. Die Urauf
führung des Werkes ſoll im kommenden Herbſt annähernd glei
zeitig in Paris und in Deutſchland erfolgen.

Die Theaterfahrt der Halleſchen Volksbühne hatte trotz drohen
dem Regen eine Anzahl Kunſtfreunde zur geineinſamen Wan-derung ins Harzer Bergtheater vereint. Der e eſtſpielbund
veranſtaltet unter der Direktion Erich Pabſt in einem Nätur-
theater in der Nähe des Hexentanzplatzes beim Walpurgisreſtau
ränt Feſtſpiele. Bei der Ungunſt des Wetters fand die Vorſtellung
von Shakeſpeares „Was Jhr wollt“ auf der originell angelegten
re h tatt. Die r bewies, F. dem kunegie von Erich P ein einheit-reudigen Zuſchauer unter der i
liches künſtleriſches Erlebnis inmitten der Harzer rge und
Wälder vermitteſt wird. Die Darſteller ernteten des auch
V gen zahlreichen Zuſchauern berechtigten und wohlverdienten

ank.
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Die fernsprechverdindungen
mit fremden Ländern

Ab
nliegern,en von dem Fernſprechverkehr mit den unmittelbaren

eröffneten Verbindung mit England über die

D chland iſt der Mittelpunkt des europäiſchen Fernkabelnetzes.

n ſeit der kürzlierlande zurzeit noch vier weitere deutſche Leitungen über fremde

Länder: mit Jtalien über die Schweiz und Oeſterreich, mit Norwegen über weden,
ngarn über die e und Deſferreich

mit Lettland über Litauen. Außetdem gibt es, mit Einſchlu
z rnſprechbeziehungen zwiſchen fremden Ländern, denen die

eichspoſt, allerdings nur für beſtimmte Tageszeiten, ihre Linien zur
Verfügung gert at. Um die durch den eigenen Verkehr Pegtglgnos
ten eſchränkungen im Fernſprechweitverkehr zu beſeitigen,

ren in den größeren Städten re a ke unterirdiſche Kabelnetze
i egt. Uebrigens iſt bemerkenswert, daß unſere i Fernſprechver

indung mit Oſtpreußen durch ein Seekabel bewerkſtelligt werden mußte,
um den polniſchen Korridor zu umgehen.

die wirhtigeten deutschen Seeheten

Gesamtverkehr über öee in 1000 Tonnen an ab

S O TC
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fiamburg

T ahre 1918 iſt auch im Jahre 1925 der ſeewterr ſche der We chen Häfen immer noch um mehr als ein

ehe mit wande Hiltte heteitſat. We
Deutſe an m etwa e ete gt. wWwahamburg und in den breitet

tige
ertel

en u rrend der Verkehr in
am Häfen im Jahre 1925 ne niiper demBoriahre, abgenommen hat, hatten die Oſtſeehäfen Stettin und Lübeck

eine teieerizng des Güterumſch zu verzeichnen. Von den Geſamt-
mengen des deutſ gſt m s gehen etwa 35 bis 40 Prozent über
die n Seehäfen. Jm Jahre 1925 entfielen von dem
z t dem Ausland etwa 35 Millionen Tonnen auf die deu gen

en n
Duß nicht weniger als n Millionen auf die holländi

en.
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en Monaten wurde nur 90 Kilometer von der japaniſchenEit eine Meerestiefe von über 9800 Metern gelotet. Die e

annte größte Meerestiefe, die 1912 bei den Philippinen inetern funden wurde, iſt damit übertroffen worden. Dieſe
eter m eiſigen Dunkel unter der Oberfläche des Stillen
n uns e ne grtgreg d u ter ragtt vereſt, deſſen Erſteigung woder rount Achten Jahre ſt
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Die Jnflationswahlen.
Sehr ſchwache Beteiligung.

Die am Sonntag im Saargebiet abgehaltenen Wahlen ſind beinur s ſhwadher Beteiligung erfolgt. Es ſind viele
Wa irle vorhanden, in denen noch keine fünfzig Zropent der

berechtigten abgeſtimmt haben. Unter dem Zeichen der In
r unter dem dieſe Wahlen vor ſich gingen, iſt feſ uſtellen,
cß d

ni
zie beiden extremen Flügel zugenommen haben, die Kommu-noch meht als die Seutſchnationglen. Die Sozialdemo

kraten konnten ſich trotz alledem ſehr gut behaupten, gewannen
ſogar in einzelnen örtlichen Vertretungen noch Sitze dazu. DieVerluge der Mandate gehen ausſchließlich auf Koſten des Zen

trums und der Volksparte

igs,Seulſghe H

Dienſt für Fracht und

Der norwegiſche Gelehrte Profeſſor Olaf Opsjon überraſchtdie wiſſenſchaftliche Welt mit der Mitteil daß er in der le
von Spokane, der Hauptſtadt des gehe ounty im nord
amerikaniſchen Staat Wisconſin, einen vom ſſer der Spokane
r umſpülten Felsblock entdeckt hat, der mit Runen
nſchriften bedeckt iſt. Die Jnſchrift enthält den dramatiſchen

Bericht über die Erlebniſſe einer WikingerExpedition, die ſich
aus 24 Männern, 7 Frauen und einem Kind zuſammenſetzte und

die ſich bei der Ankunft in einen verzweifelten pf mit feind
lichen Jndianerſtämmen verwickelt ſahen. Jn dieſem
Hampf wurden zwölf Wikinger getötet Profeſſor Ops
jon erklärt weiter, daß die Runenſch ausführlich erzählt, wie
die Männer die Frauen und das Kind auf der Spitze der Felſen
in Sicherheit brachten, an deren Fuß ſie mit den W kämpften.
Später wurden ſechs Frauen gefangen genommen und zwölf
Männer getötet, während den anderen die Flucht gelang. Die
Ueberlebenden waren ſpäter auf den Schauplatz der Ereigniſſe

zurüchgekehrt, um ihre gefallenen Kameraden zu begraben. Pro
feſſor Opsjon behauptet, daß der Grabhügel noch heute ſichtbar ſei
und verlegt das Ereignis in das Jahr 1010, alſo etwa 480 Jahre
vor der Entdeckung des Columbus, der alſo danach gar nicht der
Entdecker Amerikas iſt.

Ein neunfacher Mörder.
Berlin, 18. Juli. (Privattelegramm.)

Der jüngſt verhaftete Raubmörder Kaupen, dem vier Morde
und 90 Beraubungen p. wurden, iſt im weiteren Ver-
laufe des Verhörs, wie das „Berliner Tageblatt“ meldet, dur
fünf weitere Morde belaſtet worden. Es wurde nachgewieſen, daf

aupen mit einem Genoſſen im Juni 1925 im Bausker Kreiſe
ein Gehöft überfallen, ſämtliche fünf Bewohner ermordet und das
Haus in Brand geſteckt hat.

Der Schnellzug Domodofſola Mailand
in großer Gefahr.

Rom, 18. Juli. (WTB.)
Der Schnellzug Domodoſſola--Mailand geſtern

mittag nach dem „Giornaled Jtalia“ am Lago Maggiore in der
Nähe von Arona. Der Zug fuhr etwa 400 Meter mit 70 Kilo-
meter e außerhalb des Geleiſes und drohte
den Abhang hinabzuſtürzen. Der Reiſenden bemächtigte ſich eine
Panik. Dem Lokomotibführer gelang es jedoch, den Zug noch
echlgreia zum Stehen zu bringen und eine Kataſtrophe zu
verhüten.

Eine Marineſolle verbrannt.
Der Heizer in den Flammen umgekommen.

Aus Kiel wird der Marineleitung mitgeteilt, daß infolge eines
Motorverſagers die Stabsjolle des Linienſchiffes „Hannover“ in
der Nacht zum 11. Juli gusgebrannt iſt. Der Heigzergefreite
Navroth kam hierbei ums Leben. Die amtliche Unterſuchung iſt
bereits eingeleitet worden.

SHnenvien Hamburg-Südafrika. Vom 24.
a

uli an wird,
wie uns au mburg berichtet wird, der Deutſ e A f rikaſſagiere einen vierwöchentlichen Schnell
dienſt in der weſtlichen Rundfahrt um Afrika einrichten. Die

fer re von Hamburg direkt nach Walfiſchbay, Lüderitz-
bucht, Kapſtadt, AlgogBay, Eeaſt London, VDurbal t rban, Lourenco,Aer und Befra. Die Fahrtdauer Hamburg--Kapſtadt ſollnur Tage betragen. e

Rieſenbrand in einem japaniſchen Hafen. „Times“ meldet aus
Tokio: Am Sonnabend wurden in dem Hafen von Aomori durch
euer 100 Fabriken zerſtört, darunter 20 Sägemühlen und eine
nzahl Streichholz- und Kleiderfabriken. 1000 Perſonen wurden

obdachlos.

Jirffiumdert Jaoſre vor Columbus
Die Wikinger- Schlacht mit Jndianern.

Hyänen an der Arbeit.
Das Exploſſonsungiück in Amerſfa.

Do ver (New Jerſey), 183. Juli. (WTVB.)
Nach einer Beſi e Trümmerſtätte des explodierten

Munitionsdepots erklärte Marineminiſter Wilburs, die Lage,
in der die getöteten Mannſchaften gefunden wurden, beweiſe daß
ſie alle bei dem Feuerſignal, das nach dem Blitzſch
wurde, auf ihrem Poſten waren. Die Berichte von ieren,
wonach das Depot nicht ſachgemäß angelegt worden ſei, ſeien un
richt ig. Es hätten Sicherungsmaßnahmen gegen ahrenaller Art, auch gegen Blitzgefahr, beſtanden. d auf die Ge
t zu achten, die ihnen durch die Granatenexploſionen drohten,
aben Leute, wie berichtet wird, die Haustrümmer nach

gegenſtänden durchſucht, Behälter erbrochen und ſich Habſeligkeiter
des Lagerperſonals angeeignet.

Neue Erxploſionen.
Dover, 18. Juli. (WTVB.)
errſchende Feuersbrunſt hat in

a eines Wechſels der Windri n igr bisher verſchont ger
liebene Sprengſtofflager ergriffen. Auch die Munitionsbeftände

des Lagers gingen infolgedeſſen in die Luft. 14 weitere Spreng-
ſtofflager ſollen ſtark gefährdet ſein. Nach den letzten Meldunger
ſind bisher 17 Tote geborgen.

Die Zahl der Opfer.
Do ver (New Jerſey), 18. Juli. (WTVB.)

Nach den letzten Feſtſtellungen wurden bei der Exploſions
r von Lake Denmark 10 Perſonen getötet und 200 verletzt. Perſonen werden noch vermißt. Der Schaden wird aut
100 Millionen Dollar geſchätzt.

Ein 25 000-Tonnen-Schwimmdock
in 94 Tagen erbaut.

Hamburg, 12. Juli.
Auf der Hamburger Werf: der Vulkanwerke lief am Sonnabend ein für den t r Schwimmdock von

25 000 Tonnen Tragfähigkeit vom Stapel. Das Dock enthält von
Elektromotoren angetriebene Kreiſelpumpen, deren Leiſtungen ſo
bemeſſen ſind, daß ein Schiff in zwei Stunden trockengelegt werden
kann. Das Dock iſt von der Beſtellung bis zum Stapellauf in
94 Arbeitstagen bewerkſtelligt worden.

Weitere Opfer des geſtrandeten Weinſchiffes.
Duisburg, 12. Juli.

Szenen, wie bei der Strandung des Weinſchiffes in
Je 37 ſich nach einer Meldung der „Kölniſchen Volkszeitung
in Duisbur

Die in dem Munitionsdepot

i ielt. Ein Tauſendliterweinfaß des ver
unglückten Weinſchiffes wurde oberhalb der Hochfelder Brücke an
Land geſpült. leich fiel eine nach Hunderten zählende Men
ſchenmenge über das Faß her und betrank ſich beſinnungslos. Der
Schutzpolizei gelang es, weiteres Unheil zu ver hüten und den
Reſt des Weines, etwa 60 Liter, in Sicherhe t zu bringen.

Verunglückte Ruderer. Auf einer
Elſter, die zwei Gymnaſiaſten unternommen hatten,

enterte das Boot. Einer der beiden, ein 18jähriger Gymnaſiaſt,
wurde von dem Strudel in die Tiefe gezogen und ertrank.

Noch immer kein Ende des Unwetters. Jn Würzburg iſt das
ſer bis weit in die inneren Stadtteile efngedrgngen. Die

eberſchwemmungen haben bei Lohr und bei Obernburg z weil
Todesopfer gefordert. Zwei junge Leute wurden beim
von der ſtarken Strömung mit fortgeriſſen und verſchwanden in
den reißenden Fluten.

Sturm gegen den ſpamſehen
Diktator.

Pfuirufe und Polizelaktion.
Paris, 183. Juli. (Radiomeldung.)

Der ſpaniſche Diktator Primo de Rivera iſt am Montagabend
um 11 Uhr mit dem Südexpreß in Paris eingetroffen. Er
wurde am Bahnhof vom Miniſterpräſidenten Briand, dem
ſpaniſchen Botſchafter in Paris, mehreren Miniſtern und zahl
reichen offiziellen Perſönlichkeiten begrüßt. Die Zugänge zum
Bahnhof waren durch ſtarke Polizeiaufgebote abgeſperrt.
Trotzdem erſchollen, als das Automobil Primo de Riveras den
Bahnhof verließ, aus der Menge 1 Pfiffe und r
Die Polizeibheamten fielen brutal über die Manifeſtanten her und
mißhandelten ſie. Sechzehn wurden, zum Teil verwundet, feſt
genommen. Ein Polizeibeamter wurde ebenfalls verletzt.

Die Linkspreſſe gibt ihrem Mißbehagen über den Beſuch
des ſpaniſchen Diktators in Paris lebhaft Ausdruck. Jm „Oeuvre“
roteſtiert der ſpaniſche republikaniſche Schriftſteller Blasco
banez gegen die Anweſenheit des ſpaniſchen Diktators inParis und ſeinen offiziellen Empfang durch die franzöſiſche Regie

rung, die alle Republikaner der Welt verletzen müßte. Der ſo
ialiſtiſche Verband der Seine hat einſtimmig eineErt ließung angenommen, in der gegen die Anweſenheit

Primo de Riveras in der franzöſiſchen Hauptſtadt Verwahrung
eingelegt wird, da ſie eine Herausforderung aller Demokraten be
dente. Die Mitglieder werden aufgefordert, ſich an keiner der
offiziellen, zu Ehren Primo de Ribveras veranſtalteten Feſtlich
keiten zu beteiligen.

Heute morgen um 11 Uhr werden der ſpaniſche Diktator und
der Miniſterpräſident Briand im Auswärtigen Amt feierlich das
neue franzöſiſch-ſpaniſche Marokko- Abkommen unterzeichnen.

Muſſolini öroht.
Neue Anſprüche in Afrifa.

London, 13. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Der diplomatiſche Korreſpondent des „Daily Herald“ will er

fahren haben, daß die italieniſche Note, in der Italien in Lon
don und Paris einen größeren Anteil an der Verwaltung von
Tanger fordert, keineswegs eine in freundlichen Worten gehal
tene Anregung darſtelle, ſondern die faſciſtiſche Regierung habe
in London und Paris eine ſehr ent ſchiedene Sprache ge
führt, die tatſächlich auf einen Einſchüchterungsverſuch hinaus
komme. Jtalien e rundweg erklärt, daß ſich die Regierungen
im Irrtum befänden, falls ſie glaubten, daß die kolonialen An
ſprüche Jtaliens durch Zuteilung eines Teils von Abeſſinien er
füllt we könnten.

Der Ehrenhain kommt nach Bad Berka. Der Reichsausſchuß
für die Schaffung des Reichsehrenmals hat am Sonnabend in
Weimar beſchloſſen, das Gelände bei Bad Berka bei Weimar als

Klat für das Reichsehrenral zu beſtimmen.

Kunögebung gegen den Preußiſchen
Richterverein.

Berlin, 13. Juli. (Radiomeldung.)
Der Republikaniſche Richterbund veranſtaltete am

Montag im ehemaligen renhaus zu Berlin eine Proteſte
kund gebung gegen Ausſchluß des Senatspr
Großmann aus dem Preußiſchen Richterverein. Genoſſe Lands-
berg wies darauf hin. daß der wahre Ausſchl darin
liege, daß die republikaniſche u anns Fttroffen werden ſollte. Großmann hat aus Pflicht gefühl
heraus die Reaktion in der Juſtig bekämpft, während der Richter
verein hier vollkommen verſagt habe. Dabei ſeien dieſe Mi
ſo offenkundig, daß ſelbſt Reichsjuſtizminiſter Marx e en
mußte, ſeine Ehre nicht mehr dem Schutz preußiſcher e an
vertrauen zu wollen. Der Richterverein habe mit ſeinem Beſchluß
der Republik den e g. r Die Republikanernehmen dieſen Fehd chah auf. Sie wollen nicht, mit derdeutſchen Republit Schindluder getrieben wird. Nach Lands-
berg ſprachen noch Landtagsabgeordneter Nuſchke, RechtsanwaltDr. Kern rete Berent, Rechtsanwalt Roth, Miniſterial-
direktor Dr. Falk und Profeſſor Sidechan Die Veranſtal
tung wurde zu einer ſtürmiſchen Kundgebung für Großmann, der
zum Schluß dankte.

Anklage wegen Berfaffungs-
Berletzung.

Wien, 18. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Die Sozialdemokraten haben am Montag im Nationak

rat einen Antrag eingebracht, c den Bundeskanzler und alle
Mitglieder der Regierung eine Anklage wegen Verletzung der Veraſſung zu erheben. Sie. Verletzung wird darin erblickt, daß die

Regierung der verkrachten chriſtlichſozialen r r der 2kaſſe ohne aſſungsmäßige Gene We Millionen ing
n de Gelder überwieſen hat, ohne auch nur vorher den Ober

Rechnungshof in Kenntnis zu ſetzen und vhne hinreichendeürgſchaften für eine zweckmäßige Verwendung des Gelbes F ver

ſangen. Findet der Antrag im Parlament eine Mehrheit,ſo m e eren letzten Endes der Staatsgerichts
of über ie Anklageerhebung zu entſcheiden.

a ſind

jedesmal geſcheiterten Vermittlungsaktionen zwiſchen denMag e Werte r e en de r
er Gruppe der „Wenigen“ hinſtrnoſſen Dr. Djidroff. Tſcherneokoff und Dim

die auch Mitglieder der parlamentariſchen Fraktion
beiden erſteren ſind die Herausgeber und Redakt
re d“ und der letztere Kaſſierer der Minderheit
man noch vor wenigen Tagen eine Einigungjetzt der Konflikt eine Vertiefung richren

Ffaltbootſabrt auf derhocher
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Her Mann aus Montevideo.
Kriminalroman von T. C. Bridges.

Cophyright by Greiner u. Komp. Berlin W. 30.

23 Nachdruck verboten.„Warte hier, bis ich feſtgeſtellt habe, ob Baſſett zu Hauſe iſt,“
er. „Es hat gar keinen Zweck, wenn du gleich mit ausſteigſt.

Jſt er nicht da, Tudor Carr kann uns doch nichts erzählen.
Er ging ins Haus, und Johce wartete voll 3
Schon nach kaum einer Minute kam er wieder.
„Komm, er iſt da, und ich habe dem Portier geſagt, er ſolle

uns anmelden.
„Warten Sie bitte wandte er ſich an den Chauffeur und half

Joyce aus dem Wagen. Sie ſtiegen die Treppe hinauf.
Die äußere Wohnungstür ſtand offen. Kaum hatte Jaſpar die

Klingel von der Tür zum Wohnzimmer berührt, als ſie auch
aufgeriſſen wurde, und die herriſche Geſtalt Baſſetts

erſchien
„Wir haben noch keine Bedienung,“ ſagte er lächelnd. „Jch

Mein Name iſt Baſſett.“

ich.
„Wollen Sie bitte eintreten,“ forderte er auf und führte ſie

in das große, hellerleuchtete Wohnzimmer.
Jm Kamin flackerte ein kleines Feuer, und von allen Seiten

grüßten Blumen. Trotz der prunkvollen und grellen Einrichtung
ſah der Raum recht gemütlich aus. Baſſett ſchien ihn allein inne
zuhaben. Von Tudor Carr war keine Spur zu ſehen.

Baſſett rollte einen behaglichen Lehnſeſſel heran.
„Wollen Sie nicht Platz nehmen, Fräulein Lovell,“ fragte er

höflich. Seine tiefe rauhe Stimme ſchlug eine viel ſanftere Ton-
art an. Sein Anzug und ſein Benehmen waren tadellos.

„Entſchuldigen Sie bitte Herrn Tudor Carr,“ fuhr er fort. „Er
iſt etwas kränklich und geht daher auf Wunſch des Arztes ſehr
früh ſchlafen. Aber er bat ihre beiden Anrufe von heute erwähnt,
und es tut mir leid, daß ich gerade nicht zu Hauſe war.“

Er hielt inne und ſchien auf eine Erwiderung zu warten.
„Dann wird er Jhnen wohl auch geſagt haben, weshalb ich

Sie anrief,“ antwortete Jaſvar.
„Er erzählte mir, daß Sie mit Herrn Peter Carr befreundet

ſeien, und daß Sie ſeinen Aufenthalt gerne ausfindig machen
wollten,“ meinte Baſſett verbindlich. „Glauben Sie mir, nichts
würde mich mehr freuen, wie wenn ich Jhnen mit irgendeiner nütz
lichen Jnformation dienlich ſein könnte.“ g.

„Der Grund, warum wir ängſtlich ſind, iſt kurz folgender,
erklärte Jaſpar. „Herr Peter Carr telegraphierte uns am Nach
mittag nach der Ermordung ſeines Onkels, daß er uns am gleichen
Tage ſchreiben würde. Wir haben keinerlei Poſt erhalten, an
jenem Tage nicht und bis heute nicht. Er iſt aus dem Harcourt-

otel ausgezogen, ohne eine Adreſſe zu hinterlaſſen. Von Herrn
Ivert, ſeinem Rechtsanwalt, hörte ich, daß Herr Peter Carr ihn

am gleichen Tage antelephoniert und nach Jhrer Adreſſe gefragt
habe. Jch nehme daher an, daß er Sie an jenem Nachmittag an
gerufen hat.“

„Ja, gewiß, das ſtimmt auch,“ erwiderte Baſſett. „Er hat
mich angerufen und auch aufgeſucht. Aber es handelte ſich nur
um eine kleine Sache und zwar um einiges perſönliches Eigentum.
Kleider und desgleichen, die er aus der Wohnung ſeines Onkels
holen wollte. Jch begleitete ihn dorthin und er nahm ſeine Sachen

Seitdem habe ich nichts von ihm geſehen noch gehört.
Einen Augenblick ſchwieg Jaſpar und überlegte.
„Verzeihen Sie, wenn ich frage, Herr Baſſett. Aber warum

ſind Sie mit ihm in die Wohnung in King Street gegangen? Jch
meinte, daß das eigentlich die Sache von Herrn Tudor Carr ge
weſen wäre.

Baſſett lächelte.
u „Ganz recht. Vom Rechtsſtandpunkt geſehen, habe ich keinerlei
Befugnis dazu. Aber ich war mit dem Vater von Sir Tudor Carr

befreundet und habe Tudor Carr nach England gebracht; nur weil
er ſo leidend iſt, führe ich ſeine Angelegenheiten. Tatſächlich habe
ich Herrn Peter Carr vorgeſchlagen, daß er doch ebenſo gut allein

B

Bevor Jaſrar etwas ſagen konnte, unterbrach Joyce: 3

war

in die Wohnung gehen könne, aber er wollte nicht. Peter

S ſgeſegt. i fond des ſehr neu don

„War er wohlauf und munter? Und ſprach er mit Jhnen
über ſeine Pläne?“ Wehr

Baſſett wandte ſich ihr höflich zu.
„Das muß man i laſſen. Für einen Mann, der gerade

ſeinen noch lebenden Anverwandten und all ſeine Zu
kunftsausſichten verloren hatte. fand ich ihn recht munter, Fräulein
Lovell. Das einzige, was er mir über ſeine Pläne geſagt hat, iſt,
daß ſeiner Anſicht nach ein Mann jn ſeiner Lage in den Kolonien
ein beſſeres Fortkommen finden würde als hier in England.“

„Aber er hat doch kein Kapital zum Auswandern,“ warf
Joyce dazwiſchen. „Jch weiß ſogar, daß er im Augenblick recht
wenig Geld hatte.

„Jch vermutete ſo etwas Aehnliches.“ antwortete Baſſett
ernſt. „aber ich war meiner Sache nicht ſicher. Tatſache iſt, daß
Sir Tudor Carr ſehr daran lag, etwas für ihn zu tun. Er hätte
es gern geſehen, wenn Herr Peter Carr für ihn weiterhin Carr's
Holt verwaltet hätte. er Herr Peter Carr wollte nichts davon
wiſſen, darum erwähnte Sir Tudor, der recht ſcheu und nervös
iſt, kein Sterbenswörtchen mehr davon.“ f

„Das ſieht Peter ähnlich,“ ſagte Johce leiſe. „Aber ich möchte
wirklich wiſſen, wo er iſt,“ fügte ſie hinzu. „Warum iſt er aus
Harcourts Hotel ausgezogen?

„Verzeihen Sie, aber der Grund ſcheint mir auf der Hand zu
liegen,“ entgegnete Baſſett. „Harcourts Hotel war für ihn jetzt
zu teuer. Er wird ſich eine billigere Unterkunft geſucht haben.“

„Aber dann hätte er doch ſicherlich von dort geſchrieben.“
„Er kann es ja auch getan haben. Vielleicht hat der Brief

Sie nicht erreicht. Die Poſt iſt auch nicht unfehlbar,“ ſagte
Baſſett. „Oder er kann auch irgendeinen Unfall erlitten haben,
kann plötzlich krank geworden ſein.“

Ganz plötzlich brach er ab, denn er ſah, wie aus Johces Ge
ſicht alle Farbe gewichen war.

„Es tut mir wirklich leid, Sie erſchreckt zu haben,“ ent
ſchuldigte er ſich. „Aber in einem ſolchen Falle muß man alle
Möglichkeiten in Betracht ziehen.“

Jaſpar ſtand auf.
„Gewiß,“ meinte er recht kurz. „Wir ſind Jhnen für Jhre

Auskunft ſehr verbunden, Herr Baſſett, und nun, da meine
Schweſter auch müde iſt, werden wir ins Hotel zurückgehen.
M n werde ich einen ausgezeichneten Detektiv auf die Fährtedes Ferrn Carr ſetzen. Gute Nacht.“

Joyce kam nicht dazu, noch eine Frage an Baſſett zu richten.
Jaſpar eilte mit ihr hinaus wartenden Auto und gab dem
Chauffeur Harcourts Hotel als Adreſſe an.

ſo eilig, Jaſpar?“ beklagte ſich Johce. Vielleicht
hätte uns Herr Baſſett noch irgendwelche en Fingerzeigeeben können. Er ſchien vo ſehr liebenswürdig und hilfs-

reit zu ſein.“
„Liebenswürdig und hilfsbereit,“ wiederholte Jaſpar ironiſch.

„Meine liebe Johce, dieſer Mann hat vom Anfang bis Ende ge
logen. Sagt dir das nicht genug?“

Johce ſtarrte ihren Bruder an.
„Wieſo, woher weißt du das?“ S
„Wiſſen tue ich es eigentlich micht, aber ich fühle es.
Joyce war ſtill. Sie kannte Jaſpar und wußte, er würde nicht

ſo beſtimmt ſprechen, wenn er nicht Grund hätte. Sein Gefühls-
vermögen war überaus fein, wie er ſchon oft bewieſen hatte. Sie
brachte kein Wort mehr heraus, bis ſie im Hotel waren.

Jaſpar brachte ſie in ihr Zimmer, und gleich danach gingen

ſie herunter, um etwas zu eſſen. 8„Du ſagteſt, du willſt morgen einen Detektiv engagieren,
Jaſpar,“ fragte ſie.

„Jch glaube, das wird das beſte ſein, Liebes. Selbſt wenn
keine Schurkerei im Spiele T iſt es doch möglich, daß Peter
irgend etwas zugeſtoßen iſt. Oder er kann krank geworden ſein.
Ein Detektiv kann in allen Krankenhäuſern nachfragen, er kann

r r u
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Fohce Dutmend. e
n

e h a V e eu wer
G danr ſtellte eine Liſte von i n Det

beſchloß, gleich am nächſten eines dieſer Inſtitutrufen. Dann ging er zu Bett, aber der S wollt i
kommen. Stunden um S verrannen, und immer noch
e wach und
u ſehr beſ d nichtr war ſe orgt, und nicht nur um Joyce willen. Neim,

er hatte Peter ſehr ſchätzen gelernt und wollte alles daranſetzen,
um auszufinden, was aus ihm geworden war

Beide, Bruder wie Schweſter, ſahen ſehr und hohlwangigaus, als ſie ſich am nächſten Morgen beim ahnen gegen
überſaßen. Sehr ſchnell war das Frühſtück beendet.

Joyce, ſagte Jaſpar.“ ich möchte, daß du hier auf mich
warteſt. habe an Cleeve's Agentur telephoniert und einer
ſeiner Leute iſt ſchon unterwegs hierher. Er muß gleich
ommen.

Bevor er aus dem Frühſtückszimmer trat, kam ein Hotelban ihren Tiſch und fragte: 8 v
„Herr Lovell?“
Ja bitte?“
„Hier iſt ein Telegramm für Sie, mein Herr,“ erwiderte

oh.
Jaſpar riß das Telegramm auf, und Johyce, die ihn beob

achtet hatte, ſah, wie ſein Geſicht ſich veränderte.
„Jrgendeine wichtige Nachricht, Jaſpar?“ fragte ſie atemlos,
„Nicht von Peter. Aber von Vater,“ antwortete er und reichte
die Depeſche.

Sie nahm ſie und las:
„Komme ſofort zurück. Sehr dringend. Lovell.
„Was meint er nur damit?“ fragte ſie ſchnell.
Jaſpors Geſicht wurde ſteinern.
„Das bedeutet, daß er ſich die Finger verbrannt hat,“ erwiderte

er. „Dieſe verdammte ZinnMine iſt ſchuld. Wenigſtens ver
mute ich das ziemlich beſtimmt.
gehe u dann müſſen wir ſchleunig nach Hauſe,“ ſeufzte

ce.

„Du mußt nach Hauſe, Johce,“ ſagte Jaſpar ruhig. „Jch
werde erſt mit dem Nachtzuge nachkommen. auch ſich er
eignet hat, erſt muß ich den Detektiv ſprechen und ihn auf Peters
Fährte ſetzen.“

XV III
Treibholz.

„Was iſt los, Vater?“ fragte Joe Pollard, der Sohn des
Bootseigentümers Abel Pollard aus Lemin, ſeinen Vater, der
plötzlich aufgeſtanden war und mit den Augen angeſtrengt durch
den Nebel ſpähte.
v rer ſchien, als hörte ich einen Ruf, Joe,“ antwortete der
a e tere.

„Von wo denn, Vater?“
„Dort drüben her, wo vor einer Weile der Dampfer vorüber

fuhr, hörſt du's wieder?“
„Da war's wieder,“ ſagte Abel Pollard, „rufe du einmal

oe.“
Joe holte tief Atem, öffnete den Mund, um laut zu rufen,

plötzlich ſchloß er ihn wieder.
„Das war kein Schrei,“ ſagte er kurz. „Es iſt wieder einer von

den verdammten Dampfern. Schnell das Ruder herum, Vater.“
„Der Kerl iſt direkt hinter uns.“
Schnell warf Abel die Ruderpinne herum, aber es ſtand nur

eine ſo leichte Briſe, daß der Kurs ſich nur wenig änderte
Jm nächſten Augenblick heulte ein rieſenhaftes Nebelhorn

mit ſeinem monotonen drohenden Tonfall durch die dicke Nebel
wand, und ſchon tauchte der hohe Bug eines großen Paſſagier
dampfers gefahrdrohend auf.

(Fortſehung folgt.
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erſeburg

VOLKSPARK
10. Sommer -Konzert Halbjahres-

al benowenschaftz-Buchüructere

Genetglberſummlung

BorUSvja- Fahrräder

Opel- Fabrikat
ee e RCSCTVC- Helenbder Mherd mif Wirsheriecher Nanbeler egerrng Nur P.

u e Be T Onkel Eintritt 50 Erwerbsloſe 304 4 Jeriggt über den Stand des Geſchäftes. Zweig- 4222 e
Schkeuditz. r. r r mit Z. Seſchlederes, 4415 Niederlageine hinte et e e r Witte lgäm e tritt Tur ſar italieder.öbleben e n n e e ter re Karl Reiwand. Franz Peters alle S. artinstr. 9, Ir.

eleton ertreter: W. JablonskdRammberg- Funkſtraßenecke. Es ladet zu reger Be
ieiligung herzlichſt ein. Der Aus ſchuß.

Donnerstag, den 15. Juli, abends 8 Uhr,Rerſeburg. im „Tivoli“ Mitglieder-Verſammlung.
Genoſſe Richard Krüger ſpricht über „Die Tängkeit
der SPD. Fraktion im Reichstage“. Um recht zahl

0,50 bis 83,50 Mark.
Kasse ab Il Uhr. Wiederhohung des Gastspiels:

Mittwoch und Donnerstag
25. Wiederkehr naeh Halle.

reiche Beteiligung wird gebeten.

jn Jeden Freitag nach dem 15. im MonatGreppin. im Gaſthof Grüneberger: Mitgbeder-
verſammlung. Um das Erſcheinen aler Geno'ſſinnen
und Genoſſen wird gebeten Volkspark.

Täglich
Mittagsttſch

zu 75 Pfenmig. 3619

(Bunc Cer repuviſk. Kriegsteilnehmer)

Veriaſſungsfeier Bitterfeld am 7. undGan Halle. 8. Aunhuſt 1626. Das Feſtabzeichen gilt

ſär jedes Mitglied als obligatoriſcher Feſtbeitrag und
töſlet 60 Pfg. Jeder Abteilungsführer hat Feſtab-
zeichen. Außerdem ſind dieſelben zu haben bei dem
Kameraden Albrecht, Lindenſtraße 53. in der Buch
handlung des Volksblattes, Gr. Ulrichſtr. 27; ſowie
am Büffett des „Gewerkſchaftshauſes“.

Hrisgruppe HalleDie Mitglieder werden darauf aufmerkſam gemacht,
daß am Freitag, dem 16. Juli, im „Volkspark“, einKonzert der Reichtbannerkapelle ſattſindet.

Fahrt nach Bittertfeid als Geſellſchaſtsfahrt.

Nur kurze Zeit:
ö- u. 6-Pfo Zigarren
Schweiz Stump. 3
250g Gold-Shäg 60

Walt. Köni
Gr. Nlausstr. 2

4291

Fahrpreis Mark 1,50. iſt von allen Kameraden eine Sitzhudewanneg. Abteilung. Mittwoch, den 14 Juli. abends8 Uhr, im r Hardenbergſtraße 1: Ca. rWichtige Funktionärſitung. Jeder Funktionär muß Gr Sandberg 8. 3460
erſcheinen.

5. Abteilung. Mittwoch, den 14. li, im „Trompeterſchlößchen t Funktiovärſitzung. ſcheinen eines r

ren re aebanner. Sonnabend, den 17. Juli, Kürten 42 II.
im „Voltspari“ (Kariellzimwer): Allgemeine Jugend-

5

r n Das Erſcheinen aller Jugendkan eraden Junges Mädchen, Ausfr
Vereine 17Jabre, im HausS m e Abendwanderung kalt nicht unerfahr., ar Nummer fFoster 20 P

S vlenteig, Leeſwantt ſucht Stellung a echeber c Aaeſucht. un iſt als Ausweis
an n S r t als Hausmädchen mitzu nungenagnes un 8 ubr im Heim, B'eiteſraße, Burgbard, Großörner, Volksh latt- buchh u ndlun Heillb III
zur Sprechchorprobe. Rege Beteiliaung
i dringend notwendig. Anger Nr. 17.

Sie Kugeln s

Reopublikanischen Witablattes

LACHEMN LINRK.S
Wireblatt, u künstlſerſscb bocbhwertiger

Halle a. S., mar Gr. Vlrichstr. 27

in der Hutfabrik

M h Lvor CLachen

Säban Auvfentan

Hoamenhuten
beſte Oualitätsware, zu ganz
bedeutend herabgeſetzten Preiſen 4522

vom 9. bis 16. Juli 1926

nur Kleiner Berlin 2

Bericht der Zleiſchpreis-Notierungskommiſſion am ſtädt,
Schlacht und Viehhofe.

Bezahlt wurden am Montag, dem 12. Juli 1926:

rinmonaes Angebot
als

kett)

pfännerhöhe 8 part.
W Bei größeren Rengen Rabatt.be der Lektre des

M n e e h ela Tälſüter Käſe
das ganze Pfund nur S Pfennig.

Gott Für 50 Kg Fleiſchgewicht in Goldmark

attung 1 wedrt Ceirier nen 4 rig ſteiſch

Ochſen e 98988 97 22Bullen e 98088 95 z 5 o o
Sriater e 5 g5 878 tat Saugkälber 90 0Lämmer und 7 80
Maſthammel 100 95 95Schafe mee 90 60 86Schweine einſchließl.

Mittel u. Geſchlinge 98 90 98
4527

F.

Henn iwenen baden U en unften tn

Das aktueltsete poltttscbe haut

Geiststrasse
pinner

v

Badehaubden von 0,50 an
Reiserollen Von 2,50 an
Reisekissen von 2,40 an
Schöne Muster Reiche Auswahl Preise niedrig

Ferner: Reise-Irrigatoren u. Spülapparate Behälter für
Schwamm Seife Zahn-, Hand- u. Nagelbürsten u. a. w

C. Klanpenbach Co
Gr. Viriohstrabe 494477
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Halle, den 18. Juli 1926,
Seine Wenigkeit.

Das Jnnere eines Straßenbahnwagens.
zwei Herren, die ſich ziemlich laut unterhalten.

„Und. wer nahm denn an der Sitzung teil?“ fragte der eine
einen N r.
„Herr iekeil, Herr Brummholz und meine Wenigkeit,“ er
widerte der.
teilt r anf der erſte: „Und das Referat erſtattete Herr Knie-
eil?“

die r hauchte der Gefragte ſanft, „meine Wenigkeit hatte
e.

eiten denn an dem ſich anſchließenden Ausflug alle Herren

„Soviel ich weiß, alle mit Ausnahme meiner Wenigkeit.“
Halteſtelle Leipziger Turm. Der Frager ſteigt aus.
Als die Bahn durch die Gr. Ulrichſtraße fährt, ſteht ein junger

Mann auf, nähert ſich dem Zurückgebliebenen, der eben im Pe
griff ſteht, ſich eine Zigarre anzuzünden, und ſagt:

„Verzeihung, darf ich Eure Wenigkeit bei dieſer Gelegenheit
um Feuer bitten?“

Der alſo Angeredete ſchreit den jungen Mann an: „Sie ſind

wohl verrückt geworden w„Aber, Eure Wenigkeit, ich Weiter kam er nicht in
ſeiner Rede, da ihn der andere mit zoologiſchen Jnjurien unter
bricht, ihm Maulſchellen androht und Anſtalten macht, tätlich zu
werden. Der junge Mann zieht es daraufhin vor, auszuſteigen.

Wie wer ſich doch die Menſchen zeigen, wenn man ſie
mit einem Prädikat anſpricht, das ſie ſich ſelber beilegen!
Mancher nennt ſich ſelber ein kapitales Rindvieh, wenn es ihm
aber ein anderer ſagt, dann iſt er ſchwer beleidigt.

Komiſche Menſchheit! G. H.
Rektoratswechſel an der Univerſität.
n der mit Bildern unſerer „angeſtammten“ Herrſcherhäuſer,

lms II. des Ausreißers, Aula der

Neben mir ſitzen

leiſchmann
hl der Studie-

ete er mit der mäteriellen
Aber glauben wirk-

eholfen wird, wenn ſie Anhänger r t
eile

s wäre beſſer geweſen, Herr
che bürgerliche

n Ruf ge

tſchen ne nur halbläue Mahnung wie öbige hat
i gar keinen Zweck; dafür haben ſie ein viel zu

dann die „überſchäumende“r v eiſchmann ne er et die bei Theaterſkandalen und im
Leſſi ich zeigtel D. B.) in Schutz und erntete dafürten r der beſäbelten und wie Jndianer aus

ierten; Herrchen. Ja, ja, bei tugend; wenn einmal ein Prole
r etwas ausfrißt, dann fliegt er ins Loch. Das iſt auch
etwas eres!Der neue Rektor, der Zoologe Profeſſor Dr. Valentin Häcker,

wen inſtruktive Antrittsrede; wir möchten aber bezweifeln,
bisher o faſt gar nicht befaßt hatten. Konnten wir doh be
vbachten, wie ſich viele Zuhörer langweilten, wie einige Damen
der „Geſellſchaft“ einfach eingenickt waren. Bei der Speziali-
ſierung der Wiſſenſchaft wäre eine Reform dieſer Antrittsrede
wirklich angebracht. Der Naturwiſſenſchaftler redet doch jetztgipla am Luriſten oder am Theologen vorbei. Trotz aller Hoch

achtung vor der Tüchtigkeit der Spezialiſten und vor der heili-
gen (1) Tradition möchten wir raten, man möchte dieſe Rede nicht
mehr über ein Spegzialgebiet halten.

Hervorzuheben iſt auch die Mitteilung, daß für die hieſige
Univerſität ein Zeitungsinſtitut genehmigt iſt, das ſeine Tätig-

Kinderunglücksfälle in den Ferien.
Allſommerlich ziehen und fahren Kinder hinaus aufs Land,

an die See oder ins Gebirge. Ferienkolonien ſorgen dafür, daß
Stadtkindern, denen es ihre Eltern nicht verſchaffen können. auf
andere Weiſe ein Landaufenthalt gewährleiſtet wird. Alljährlich
exreignet es ſich wieder, daß eins oder das andere der Kinder gar
nicht oder ſtatt erholt mit einem Leiden behaftet zurückkehrt. Die
Urſachen für dieſe Unglücksfälle ſind mannigfacher Art. Es wäre
angebracht, wenn für die Eltern wie die Fürſorgeſtellen die ein-
zelnen Urſachen jeweils genaueſtens feſtgeſtellt würden, um auf
dieſe Weiſe allem vermeidbaren Unglück vorzubeugen. Rechtzeitige
Belehrung der Kinder vor der Ausreiſe über die einzelnen Ge-
fahren müßte dann ihr übriges tun.

Exiſtiert bisher keine zureichende unfallſtatiſtiſche Zuſammen-
ſtellung der Kinderunglücksfälle, ſo ſind doch einige bemerkens-
werte Zahlen von Dr. Behm in der Kliniſchen Wochenſchrift aus
den Akten einer Unfallverſicherungsgeſellſchaft angegeben worden.
Eine ſehr große Anzahl von Unfällen entſteht im Umgang der
Hinder mit Tieren. Von 200 Unfällen hatten 20 Prozent
v erin ihre Urſache. Jn 12 Fällen handelte es ſich um Hundebiß,
fechsmal um Verletzungen durch Pferdehufe und um acht Unglücks
fälle beim Reiten bzw. durch durchgehende Pferde. Auch wild-

Zewordene Kühe und Bullen vermögen den Kindern gefährlich zu
werden. Jn faſt ähnlich hohem Umfange ſind die landwirtſchaft-

lichen Maſchinen an Unfällen beteiligt. Die meiſten Unglücks-
Fälle „entſtehen durch die Häckſel- und, Futterſchneidemaſchine.

Unter den 200 Fällen waren 21 hierauf zurückzuführen, zu denen
noch ſechs Senſenverletzungen hinzutraten. Die Hilfe bei der
Landwirtſchaft führte zu Unfällen in etwa 10 Prozent der Ge
amtzahl. Die Gründe ſind verſchiedene: beim Beſteigen dern beim Holzfällen, beim Holzabladen, beim Eggen und beim

Betreten der Kiesgruben ſind Unfälle. vorgekommen. Auch die
Bodenluke der Scheunen hat fünf Unfälle verurſacht. Am zahl
reichſten ſind die Unfälle beim Spielen und Baden. Ver

ein Viertel der Unfälle auslaufen ſolche Spielverletzungen, die Unfäo es Begel ch günſtig, ſo kann doch die kleinſte Ur-
ſache häufig folgenſchwere Leiden nach ſich ziehen. Sehr häufig iſt
der Tod durch Ertrinken. Verhältnismäßig gexring iſt die
Zahl von gen auf der Eiſenbahn.
hier zu verzeichnen,
aus dem Zuge und Funkenflug ins Auge beim fahrenden Zuge
entſtanden ſind. Dieſe niedrige Ziffer iſt wohl weſentlich auf die

eines Lebens
mr Volks

rer ſie verſtanden haben, da ſie ſich mit dieſem Stoff

Nur vier Fälle ſind
ie durch Zuſchlagen von Türen, Herausfallen

nern 20[FmxFuT“

den Couleurſtudenten ift es zu T

wird weiter
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Bei der ſtarken Entwicklung des Verkehrs in den Großſtädten
hat auch eine ſtarke Zunahme der Verkehrsunfälle ſich überall

igt. Zwar erreichen die Ziffern unſerer großſtädtiſchen Ver
ehrsunfälle nicht entfernt die Höhe der entſprechenden Ziffern

in Amerika. Trotzdem ſind ſie beunruhigend, und für die Groß-
ſtadtverwaltungen ergibt ſich mit zwingender Notwendigkeit die
neue Aufgabe, durch Straßendurchbrüche und radikale ſtädtebau-
liche Maßnahmen dem ſtändig anwachſenden Verkehr neue und

re Bahnen zu ſchaffen. Für dieſe Aufgaben von großem
ntereſſe iſt eine Unterſuchung darüber, wie ſtark an den einzel-

en Verkehrsunfällen die verſchiedenen Verkehrsmittel beteiligt
ind.

Jn der „Verkehrstechnik“ bringt Dr. ing. Wentzel eine ein
ehende Analyſe der Ziffern der Verkehrsunfälle in Berlin imJahre 1925. Auf Grund der Statiſtik des Polizeipräſidiums

unterſucht er die Beteiligung der einzelnen Verkehrsmittel. Da-
bei ergibt ſich, daß die weitaus meiſten Verkehrsunfälle auf das
Konto der Privatautomobile, dann der Kraftdroſchken
zu ſetzen ſind, während die Straßenbahnen unverhältnismäßig
niedrigere Prozentzahlen aufweiſen. Bemißt man den Gefahren-

rad der Unfallverurſachungen beim Straßenbahnbetrieb mit 1,
o verhalten ſich die entſprechenden Grade der anderen Verkehrs

mittel zu ihm nach folgender Aufſtellung:
Verkehrsmittel Gefahrengrad der Verkehrs leiſt uPrivate Perſonen- Kraft Kraft Liragen

kraſtwagen droſchken omnib. dahn

r Unfälle im ganzen 58 26 2,77 1für Verletzungen 295 2 22 1r Tötungen 29 24,5 6 1lür Unfälle infolge eigener e
Schuld des Verkehrsmittels 108,6 58 4,4 1

Es iſt intereſſant zu ſehen, daß alſo der Straßenbahnwagen
trotz ſeiner Bindung an die Spur des Gleiſes und der damit ver
bundenen Unmöglichkeit, einem Hindernis auszuweichen, weitaus
an erſter Stelle der Sicherheit ſteht. Auffallend iſt auch der
Unterſchied in der Sicherheit zwiſchen der Straßenbahn und dem
Kraftomnibus. Trotzdem man als Vorteil des Kraftomnibuſſes
für den Großſtadtverkehr ſeine leichtere Beweglichkeit im Ver-
gleich zur Straßenbahn rühmt, iſt ſein Unfallgrad faſt fünfmal
größer als der eines Straßenbahnwagens. Die weiter zu er-
wartende Ausdehnung des Automobilverkehrs wird die Schwierig-

Die großſtädtiſchen Berkehrsunfälle.
Dienstag, den 13. Jull

keiten für die Regelung und für die Sicherheit des Verkehrs in
den zweifellos weiter vermehren. Es muß deshalb
von den Städten alles geſchehen, um einen verſtärkten Anreiz zur
Benutzung der Maſſenverkehrsmittel durch Erhöhung der Reiſe-
geſchwindigkeit, Abſtellung der Ueberfüllung und, wo irgend
möglich, durch Ausbau von Untergrundbahnen zu geben.

Gefahren
des Oroßstocdtverkenhrs
Verkehrsunfäle in Bern 1925

sch-
ken

Anteii der fahrzeun qeroesamien dere hen
t n Be in Hcſmburq
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gute Beaufſichtigung der Kinder während der Fahrt zurückzuren Von i Unfällen iſt ſicherlich ein großer Teil vermeid-
Es wird Sache der Erwachſenen ſein, insbeſondere der

Pflegeeltern, ihr möglichſtes zu tun, um die Kinder vor Schaden,
die Eltern vor Leid zu bewahren. Gerade die Unglücksfälle an
der Maſchine und dem Umgang mit Tieren geben ſolche Möglich
keiten der Verhinderung an die Hand.

Zur kommenden Flugoveranſtaltung.
Die Flugverkehr Halle, Aktiengeſellſchaft, teilt mit:
Die Flugverkehr Halle, Aktiengeſellſchaft, veranſtaltet am kom

menden Sonntag, dem 18. Juli, nachmittags, einen großen Flug-
tag, bei dem ſich. den Hallenſern ein 'erſtklaſſiges Flug
ſportprogramm darbieten wird. Die beſten Kunſtflieger
Deutſchlands werden unſere
rühmte Tempelhofer Sportftuggefchwader an der
Veranſtaltung teilnehmen. Als ganz beſondere Atktraktion werden
unter anderem auch Fallſchirm-Abſprünge von einer
Dame ausgeführt. Ein Schokoladenregen aus dem Flugzeug

zur Unterhaltung insbefondere der Damen und Kin-
der, beitragen. m

Das ganze Programm mit immer neuen Darbietungen, u. a.
Geſſ.ichwader-Loopings (vollſtändiges Ueberſchlagen der
Flugzeuge unter Seivehalling der Flugrichtung) Geſchwader-
Trudeln (durch bewußte Verlangſamung der Fluggeſchwindig-
keit gehen die dadurch ſteuerlos gewordenen Flugzeuge in eine
Drehbewegung um die eigenen Achſen und ſtürzen ſenkrecht in
dieſer Drehbewegung der Erde zu), Rollings (ſeitliches Ueber
ſchlagen unter Beibehaltung der Flugrichtung), Rücken-
fliegen (Pilot fliegt mit dem Kopf nach unten), Segeln
(äußerſte a e e grei erlangen bei abgeſtelltem
Motor bis zur Grenze der Steuerloſigkeit und des Abſturzes),
Ballon-Rammen, Luftkämpfe, wird ſich bis gegen
7 Uhr erſtrecken. Es gibt alſo auch für die in den ſpäteren Nach-
er SRunden den Flugplatz Beſuchenden noch ausreichend zu
ſehen.

Kauft Orden! Jede Preislage!
Aus der „guten alten Zeit“ ſtammt die Beſtimmung, daß die

Angehörigen derjenigen, die zu Lebzeiten mit einem Orden aus-
gezeichnet worden waren, dieſen Orden nach dem Tode des Be-
iehenen zurückgeben mußten Weil man natürlich wußte, daß die
trauernden Hinterbliebenen zu gern den Orden behalten würden,
ſchon um auf den „ausgezeichneten“ Ahnen hinweiſen zu können,
ſo war die Beſtimmung getroffen, daß man die Auszeichnung dem
Staat abkaufen könne. Sogar der Beliehene konnte zu Lebzeiten
den Orden käuflich erwerben. So koſtete z. B. der Kronenorden
3. Kkaſſe 104,70 Mk., der Rote Adlerorden 4. Klaſſe (für pen-
ſionierte Subalterne) 9,60 Mk. Die „Kriegervereinszeitung
von Halle“ veröffentlicht in ihrer letzten Nummer die, Preisliſte
für Orden“, auf die wir alle Intereſſenten hinweiſen. Wer
übrigens Wert auf ein „Kriegervereins-Ehrenkreuz“ legt, der
kann das erſtklaſſige für 14 Mark, das minderwertige für 4 Mark
bekommen, wie die Kriecherzeitung mitteilt. Es werden ſich ver-
mutlich genug Abnehmer für die Ehrenzeichen finden, denn ſo ein
Orden iſt halt doch was feines!“ Da kann man die Heldenbruſt
ganz anders rausſtrecken.

Der halliſche pſychiatriſche Lehrſtuhl. Der durch die Exemitie-
rung des Geheimen Medizinalrats G. Anton an der Univerſität
Halle erledigte Lehrſtuhl für Pſychiatrie und Neurologie iſt dem
außerordentlichen Profeſſor Dr. Alfred Hauptmann in Frei-
burg i. Br. angeboten worden.

Der Fremdenverkehr in Halle. Nach Mitteilung des Statiſti-
ſchen Amtes ſind in den hieſigen Gaſt und Logierhäuſern im
Juni 1926 5484 männliche und 1236 weibliche, zuſammen 6720
Fremde abgeſtiegen. Darunter befanden ſich 269 Perſonen, die
ihren Wohnſitz im Auslande hatten, und zwax 239 männliche und
30 weibliche mit fremder Staatsangehörigkeit. Jm Juni 1925
waren es 6498 männliche und 1432 weibliche, zuſammen 7930
Fremde, im Juni 1914 8673 männliche und 1258 weibliche, zu-
ſammen 9926 Fremde.

Vorſchläge von Beiſitzern zum Mieteinigungsamt. Jm Wage-
gebäude Marktplatz 24 iſt vom 15. Juli bis 23. Juli 1926 die Be
kanntmächung des Magiſtrats vom 10. Juli betreffend Aufforde-
rung der Hausbeſitzer- und Mietervereine im Stadtkreiſe Halle
zur Einreichung von Vorſchlagsliſten zur Auswahl von Beiſitzern
für das Mieteinigungsamt angeſchlagen.

5000 ZovBeſucher. Der letzte Sonntag brachte dem halliſchen
Zoologiſchen Garten 5000 Beſzicher. Bei günſtigerem Wetter hätte
ſich dieſe Rekordziffer ſicher noch erhöht.

Die Ernte. Die meterhohe Wintergerſte wurde in Nietleben
und in der Umgebung bereits geinsht. Hafer und Weizen ſind
teilweiſe noch länger und laſſen wie alles andere Getreide einen
guten Körnerertrag erwarten.

liegergäſte ſein. Es wird das be

Männern, wobei einer derſelben auf den anderen einen Schuß

Die Gerichtsferien nehmen am 15. Juli ihren Anfang und
dauern bis zum 15. September. Während dieſer Zeit iſt die Recht
ſprechung keineswegs vollſtändig unterbrochen. Es werden piel-
mehr nur in den ſog. Ferienſachen, die keinerlei Aufſchub
erfahren, Termine abgehalten und Entſcheidungen erlaſſen. ie
Strafſachen gehören ſämtlich zu den Ferienſachen. Jn der Zivil
rechtspflege ſind u. a. Ferienſachen, Arreſtſachen und die eine einſt
weilige Verfügung betreffenden Sachen, Meß- und Marktſachen,
Streitigkeiten zwiſchen Mietern und Vermietern, Wechſelſachen,.
Bauſachen, wenn über Fortſetzung eines angefangenen Baues ge-
ſtritten wird, Mahn und Konkursverfahren, Handelsregiſterſachen,
e e Beurkundungen, Streitigkeiten über Störungen desetriebes elektriſcher Anlagen u. a. m. Das Gericht kann aber
auf Antrag der Parteien auch andere Sachen, ſoweit ſie einer be
ſonderen eſchleunigung bedürfen, als Ferienſache erklären. en
inſtanz offen. Auf den Gerichtsſchreibereien wird. Auskunft ü

Jhnſtanz offen. Auf den Gerichtsſchreiberien wird Auskunft. über
Die während der Gerichksferien zu behandelnden Sachewpertenlt.
Die Kaufmanns ünd Gewerbegerichte halten keine Ferien ab.

Vom Sonntag zum Montag war einWeiteres Steigen der Saale.
verzeichnen. er Pegelſtand an derweiteres Steigen der Saale i

Schleuſe Trotha wies einen Wuchs von 12 Zentimetern gegenüber dem
Vortag auf.

Der Beſuch der Kriegergräber in Frankreich bietet r Schwierxig
keit und iſt nicht mehr koſtſpielig. nachdem jetzt das Mitteleurovpät
Reiſebureau (Eiſenbahnamtliches Verkehrsinſtitut) dieſe Reiſen bis inkleinſte vorbereitet hat. Koſtenloſe Auskunft und Anmeldung im
Lloydreiſebureaun L. Schönlicht, Poſtſtraße („Stadt Hamburg“).

Leichenlandung. Am neuen Hafen in Trotha wurde die a
Arbeiters Erich Schmidt gelandet, der in der vorigen Woche beim den
am Pfälzer Schießgraben in der Saale ertrank.

Die täglichen Zuſammenſtöße Montag vormittag gegen 8 Uhr
an der Ecke Alte Promenade und Gr. Steinſtraße ein Radfahrer
einer Radfahrerin zuſammen. Das Fahrrad der letzteren wurde leichtheſchädigt. Perſonen wurden nicht verletzt. Gegen 4. Uhr nachmittags
ſtieß am Riebeckplatz, Ecke Merſeburger Straße ein Laſtkraftwagen miteinem Straßenbahnwagen zuſammen. Jeide ahrzeuge wurden leicht
beſchädigt. Verletzt wurde niemand. Gegen 4.10 Uhr nachmittags ſtieß
auf dem Franckeplatz ein Radfahrer mit einem Perſonenkraftwagen zu
i Das Fahrrad wurde ſtark beſchädigt. Perſonen wurden n

Moderne Gladiatoren. Am Montag gegen 61 Uhr abends enin einem Grundſtück K. Ubr tſtandder Volkmannſtraße eine Schlägerei zwiſchen zwei
8einer Scheintodpiſtole abgab, ſo daß letzterer vor Schreck zu Stenteund ſi Hiirte Verletzungen am Kopf und an den Armen zuzog.

der Schütze hatte von ſeinem Gegner, der mit einer Lenkſtange-einem Taſchenmeſſer auf ihn losg ng. Verletzungen am Kopf et n.
Beide Männer wurden auf Veranlaſſung des hinzugezogenender Klinik zugeführt.

Vom Kraftwagen überfahren. Geſtern nachmittag gegen 3 Ubr
wurde auf dem Franckeplatz an der Ecke der Waiſenhausmauer eine
25jährige weibliche Perſon von einem Perſonenkraftwagen übe

aſen
Sie wurde mit SDie Verunglückte erlitt eine leichte Gehirnerſchütterung, einen

beinbruch und Verletzungen am linken Unterarm.
gleichen Kraftwagen dem Eliſabethkrankenhaus zugeführt.

Solbad Wittekind. Wir machen nochmals auf das Auftreten des
Cornet-a-piſton-Virtuoſen Kümmel in Wittekind aufmerkſfam.

Aus dem Gerichtsſaal.
Wie Hausangeſtellte noch behandelt werden.

Elſe D., ein unbeſcholtenes und unbeſtraftes junges Mädchen
aus Teutſchenthal trat am 2. Januar dieſes Jahres hier in Halle
bei einer Familie als Hausangeſtellte ein. Was nützt aber ſolch
eine Stellung, wenn die Flegel von Söhnen in dem Haus ſo
ſchlecht erzogen ſind, daß ſie das Mädchen nur mit Namen wie
„Dienſtſpritze“ uſw. belegen. Ein Mädchen, das auch nur ein
wenig Ehrgefühl hat, läßt ſich das nicht gefallen. Und Elſe pacdckte
daher wieder ihre Sachen und verließ bereits nach einer Stunde
dieſen Dienſt. Sie fand auch gleich eine neue Stelle. Die neue
Hausherrin erkundigte ſich nach einigen Tagen bei der früheren
Dienſtherrin über Elſe, und erfuhr dort, daß Elſe unbedingt in
dieſer kurzen Zeit 100 Mark geſtohlen haben müſſe und daher ſo
ſchnell aus dem Dienſt verſchwunden ſei. Sofort wurde ſie
wieder entlaſſen und kehrte zum Vater nach Teutſchenthal zurück.

Dieſe Diebſtahlsangelegenheit wurde am Montag vor dem
hieſigen Amtsgericht verhandelt. Danach wurde folgendes er
mittelt: Der 100-Mark-Schein iſt aus dem Portemonnaie, das in
einer Handtaſche in einer nicht verſchloſſenen Schublade im
Schlafzimmer lag, verſchwunden. (Weitere 50 Mk waren drin-
geblieben). Elſe hat zuſammen mit der Hausfrau reingemacht,
und iſt. nur 3 Minuten, während letztere ans Telephon gerufen
wurde, im Schlafzimmer allein geweſen. Vorher und nachher
ſoll kein Fremder drin geweſen ſein. Andererſeits wurde aber
feſtgeſtellt, daß das Mädchen während der Zeit gar kein
gehabt hat. Es mußte ſich ſogar von der neuen Dienſtſtelle Mk.
leihen, um dem Vater eine Nachricht zukommen zu laſſen und
dieſer mußte ihr ſogar noch ein Paar Schuhe kaufen, da ſie auch
das nicht erſchwingen konnte. t
Der Richter kam daher auch zu einer Freiſprechung der An
geklagten, da er auf Grund dieſes fadenſcheinigen men J
beweiſes doch nicht für erwieſen hielt, daß die 100 Mk. wen
überhaupt, nicht auch von einem anderen geſtohlen ſein könnten

e en



Aus der Jrovinsa.
Was iſt das gegen ſo Biele!

Es beſteht heute kein Zweifel mehr darüber, daß das Ergebnis
der Volksabſtimmung am 20. Juni ganz anders ausgefallen wäre,
wenn ein bisher wenig beachteter Umſtand nicht vorhanden ge-
weſen wärss Das Mißverhältnis der Leſer der Arbeiter
preſfe zur Zahl der bürgerlichen Preſſe. Erſt während des Kampfes
um die Fürſtenabfindung iſt den meiſten Arbeitern zum Bewußt-
ſein gekommen, welch große politiſche Bedeutung die Preſſe beſitzt.

Das Mißverhältnis zwiſchen der bürgerlichen und der Arbeiter-
z iſt ſo groß, daß es den Genoſſen einmal zahlenmäßig vor
Augen geführt werden muß. Selbſt in der von der Großinduſtrie
immer mehr beherrſchten Provinz Sachſen, wo die Arbeiter
ſchaft ganz zweifellos die anderen Bevölkerungsſchichten weit über
wiegt, iſt ein erdrückendes Ueberwiegen der bürgerlichen Preſſe zu
rerzeichnen.

Nach einer in Moſſes Zeitungsverlag für 1926 enthaltenen
Zuſammenſtellung über das Zeitungsweſen erſcheinen in
der Provinz Sachſen insgeſamt 218 Zeitungen. Davon er-
ſcheinen zweimal täglich 2, einmal täglich 130, viermal wöchent-
lich 9, dreimal wöchentlich 44, zweimal 12 und einmal 10 Zeitungen.
Von den übrigen fehlen die Angaben über die Erſcheinungsweiſe.

Von ganz beſonderem Jntereſſe iſt die politiſche
Gruppierung der in unſerer Provinz gedruckten 213 Zei-
tungen. Allen voran an Zahl und Auflage ſteht die ſogenannte
„unpolitiſche“ Generalanzeiger-Preſſe, die 57 Zeitungen um-
faßt; weitere 16 bezeichnen ſich voller Beſcheidenheit als „bürger-
lich. Natürlich iſt, wie wir das bei der Hindenburg-Wahl und
dem Kampf um den Volksentſcheid geſehen haben, dieſe General-
anzeiger-Preſſe ſtramm bürgerlich und national, wenn ſie auch
keine ausgeſprochene Parteipolitik für eine der bürgerlichen Par-
teien macht. Jhr Geſchäftsprinzip lautet: „Wir kennen
keine Parteien, wir nehmen Geld von allen Die
Bezeichnung „unpolitiſch“ iſt eine meiſt bewußte Jrreführung der
denkfaulen Arbeiterſchaft.

Als „national“ und „rechtsſtehend“ bezeichnen ſich 34 Zeitungen,
s dienen offen den Völkiſchen, 5 der Deutſchen Volkspartei, und
7 den Deutſchnationalen. Das Zentrum verfügt über 2, die De
mokraten über 6 Parteiblätter. Dieſer beim Volksentſcheid ge
ſchloſſen gegen den Volkswillen auftretenden bürgerlichen Papier-
flut ſtehen nur 9 ſozialdemokratiſche Tageszeitun-
gen einſchließlich Kopfblätter) und 8 völlig bedeutungsloſe kom-
muniſtiſche Blätter gegenüber.

Dasſelbe Mißverhältnis beſteht auch bei der Auflage der Zei-
tungen, worüber der Moſſe-Katalog folgende Angaben enthält:
Generalanzeiger-Preſſe 248 690, nationale und rechtsſtehende
Preſſe (einſchließlich der Parteiblätter der Volkspartei, der Völ
kiſchen und Deutſchnationalen) 272 000, republikaniſche Preſſe
(d. h. die Zeitungen des Zentrums und der Demokraten) 76 260,
SPD. 72 288 (fünf ſozialdemokratiſche Zeitungen haben darüber
keine Angaben gemacht) und KPD. 46 600. Die Angaben über
die Auflageziffern ſind natürlich unvollſtändig. Bei einzelnen
Zeitungen, ſowohl bei den kommuniſtiſchen als auch den nur auf
Geſchäft eingeſtellten Generalanzeigern, ſind ſie wahrſcheinlich
aus Reklamegründen übertrieben. Jmmerhin geben ſie einen
ungefähren Ueberblick über das Verhältnis der Zeitungen der
Arbeiterſchaft zur Preſſe ihrer Gegner.

Wenn man bedenkt, daß zu dieſen Provinzblättern noch die
vielen großen Tageszeitungen aus der Reichshauptſtadt kommen.

werden können, dann iſt es kein Wunder, ſondern eine ganz
natürliche Folgeerſcheinung, wenn die Gegner der Arbeiterklaſſe
auch in der induſtriell aufblühenden Provinz Sachſen zurzeit noch
die Oberhand haben und das Ergebnis des Volksentſcheids nicht
voll befriedigt. Abgeſehen von den Flugſchriften, die in ungezähl
ten Wagenladungen hinausgeworfen wurden, haben täglich meh
rere hunderttauſend Sprachorgane unſerer Gegner zur Stimm-
enthaltung aufgefordert. Gegen eine ſolch gewaltige Beeinfluſſung
der Wähler konnte der Appell unſerer 9 Zeitungen (die kommu
niſtiſchen ſtifteten erfahrungsgemäß mehr Schaden als Nutzen)
nicht aufkommen.

Hier, in der Beſeitigung des Mißverhältniſſes zwiſchen der
Leſerzahl der ſozialdemokratiſchen und der gegneriſchen Preſſe,
iſt der Hebel, wo unverzüglich angeſetzt werden muß. Das Gift
der bürgerlichen Preſſe träufelt täglich in die Herzen und
Hirne der Arbeiterſchaft, die gar nicht merkt, wie ſehr ſie um
nebelt und blind gemacht wird. Dieſer Wuſt iſt dann bei Wahlen
durch noch ſo rege Verſammlungstätigkeit und noch ſo maſſierte
Herausgabe von Flugblättern nicht ſo ſchnell zu beſeitigen. Wir
wiſſen ſehr wohl, wie die augenblicklichen wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe unſerer Zeitungspropaganda hinderlich ſind. Um ſo
mehr müſſen die Leſer unſerer Zeitungen als geiſtiger Sauer
teig in den Arbeiter und Volksmaſſen wirken, damit die Saat,
die in den ſozialdemokratiſchen Zeitungen ausgeſtreut wird, zehn
fache Früchte trägt. Keine geleſene Parteizeitung darf zu Hauſe
liegen bleiben, ſondern ſie muß weiterwirken, auf dem Bau, in der
Werkſtatt, auf der Bahnfahrt vom und zum Betrieb.

Mögen alle Genoſſen aus der lehrreichen Gegenüberſtellung
erkennen, was uns für die bevorſtehenden politiſchen Kämpfe not
tut: Die Beſeitigung der Vorherrſchaft der bürgerlichen Preſſe.
Die Leſerzahl der Parteipreſſe muß höher ſein!

Tödlich verunglückter Gewerkſchaftsbeamter.
Am Montagabend wurde der Kreisleiter des Deutſchen Land

arbeiterverbandes, der Genoſſe Guſtav Werner aus Sanger-
hauſen, das Opfer eines ſchweren Unfalls. Von einer Geſchäfts
tour, die er zu Rad unternommen hatte, kommend, verlor er beim
Nehmen einer der gefährlichen Kurven beim Bahnhof Rieſtedt die
Gewalt über ſein Fahrrad und fuhr mit erheblicher Geſchwindig-
keit gegen einen Baum. Durch den ſtarken Anprall wurde Werner
vom Rade geſchleudert und brach das Genick. Er war ſofort tot.
Seine Leiche wurde vorläufig in Rieſtedt untergebracht.

Genoſſe Werner, der von Beruf Tiſchler iſt und aus Berlin
ſtammt, trat Anfäng 1924 in die Dienſte des Landarbeiter-
rerbandes. Jn Sangerhauſen, wo er ſeinen Wohnſitz hatte, wurde

er durch das Vertrauen der dottigen ſozialdemokratiſchen Bevölke
rung nach den Gemeindewahlen 1924 zum Stadtrat gewählt. Er
ſtand erſt im 46. Lebensjahre, alſo in der Blüte ſeiner Kraft. Die
i gbewegung verliert ſomit in ihm einen noch ſehr rüſtigen

ämpfer.
Der Unfall des Genoſſen Werner geſchah an einer Stelle, die

ſchon mehrere Unfälle geſehen hat. Es ſind zwei ſcharfe Kurven
in geringer Entfernung zu nehmen, ſo daß die Gefahr eines
Sturzes ſtets vorhanden iſt. Solange eine ſtr uliche Aende
rung, die zu wünſchen wäre, nicht vorgenommen iſt, wird den Rad-fahrern zu empfehlen ſein, an dieſer Stelle abzuſteigen. Der
ſchreckliche Tod des Genoſſen Werner ſollte ihnen zur Warnung
dienen

Kelbra. Ergebnis der Elternbeiratswahl. Bei
der am Sonntag ſtattgefundenen Wahl Elternbeirat der
hieſigen Volksſchule wurden insgeſamt Stimmen abgegeben,
was einer Wahlbeteiligung von 50 Prozent entſpricht. Die Liſte
eig Schule erhielt 71 Stimmen, während die Hhriſttliche

Liſte 1 Stimmen erhielt; 2 Stimmen waren ungültig. Die
Ehriſten begannen den Wahlkampf erſt am Abend vor der Wahl.

die als Zentralorgane der bürgerlichen Einheitsfront angeſehen

ur

iſte gem zuzum S. et d re StiAngeſichts der a e Waß die d

4 f an in feſten Fuß gefamenden ationen in Zukunft das in der Vergangenheit
Verſäumte len dadurch, daß ſie ihre Aufmerkſamkeit m
mehr auf das kulturelle Gebiet konzentrieren, dann werden ſi
die Chriſtlichen ihres Sieges nicht lange erfreuen.

Holzweißig. Zum Tode des Genoſſen Trappiel.Einer, der h jung auf dem Soziglismus diente, unſer Genoſſe

Richard Trappiel, iſt unverhofft nell von uns angen.
Jnnerhalb 24 Stunden gefund und tot. Jn dem Genoſſen Trappiel
verliert die hieſige Ortsgruppe der SPD. einen ihrer Beſten.
Ueberall, wo es galt, die Jntereſſen der Partei und der Arbeiter
ſhaft zu vertreten, war er zur Stelle und hat durch ſein klugesger n und ſein abwägendes Urteil vieles zum r e

en ſor iſt es ihm gelungen, die Verſchmelzung derialdemokratiſchen dichtu en an unſerem Orte zu einer glück
ichen zu geſtalten. Alle Genoſſen, die ihn näher kannten, ver

lieren in ihm einen aufrichtigen Freund, der jederzeit mit Rat
und Tat zu helfen bereit war. Ein Kämpfer, wie er allen Ge
noſſen zum Vorbild dienen kann.

Wittenberg. Der Bund der Kinderreichen erwidert
auf ein in Nr. 156 unſeres Blattes aufgenommenes Eingeſandt:
„Die Ortsgruppe W. beſagten Bundes denkt gar nicht daran, in
dieſer traurigen Zeit ein Banner anzuſchaffen und noch viel
weniger daran, e eine Umlage einzuführen oder, wie das
„Volksblatt“ meldet, ſogar ſchon eingeführt zu haben. Vier bis
ünf Mitglieder hatten von ſich aus im November 1925 einen

Fahnenfonds gegründet, der in unſerer Maiverſammlung einſtimmig aufgeboben und der Vereinskaſſe überwieſen wurde. Die
Gründer i Fonds hatten in dieſer Verſammlung ſelbſt den
Antrag geſtellt, weil ſie einſehen mußten, daß die anderen 50 Mit
glieder nicht für ſolche überflüſſigen Sachen zu haben ſind, dennwir haben andere wirtſchaftlive Sachen im Auge als Banner

anſchaffen.“ Demnach war der Einſender der Notiz in Nr. 1656
alſch unterrichtet, ſoweit der geſamte Verein in Betracht kommt.
s wird aber zugegeben, daß vier bis fünf Kinderreiche die kind-

liche Banneridee verfolgten, immerhin ein Zeichen dafür, was für
Käuze in der Welt umherlaufen.

Zſchornewitz. Vom Strom getötet. Auf ſeiner Arbeits
telle Grube gpe wurde der 20jährige Bremſer Wieland aus
eßnitz beim Putzen der elektriſchen Maſchine durch Berühren

eines Stromabnehmers getötet.
bungsverſuche waren erfolglos, ſo daß der herbeigerufene Arzt nur
den Tod feſtſtellen konnte. Nach den bergbaulichen Vorſchriften
müſſen beim gerin ſämtliche Stromabnehmer abaggee ſein,

hier nicht der Fall war. Die Schuldfrage iſt noch nicht ge
ärt.

Merſeburg Kuerfurt.
Merſeburg, den 18. Juli 1920.

t Die r r r r Jandkreiſe Merſebur 77 veiner Mitteilung des Landrates, in ihrem ganz mfang erſt ineiwa drei Wochen endgültig feſtgeſtellt welben hören Es ſind
umfaſſende Vorkehrungen getroffen worden, damit die Erhaltung
der Wirtſchaftlichkeit der im Hochwaſſergebiet gelegenen landwirt
ſchaftlichen Betriebe aller Beſitzgrößen unbedingt als gewährleiſtet
angeſehen werden kann.

W c „J eNeuRöſſen. Ein beſonderes Damenbäd wurde in
der Saale für die weiblichen Bewohner der Kolonie NeuRöſſen
eingerichtet.

Neumark. Unglücksfall auf „Leonhardt“. Auf
dem naſſen Lehmboden rutſchte ein Arbeiter auf dem
Gleis der Grubenbahn aus, fiel hin und wurde von der Lokomotive
am linken Arm erwiſcht; er trug ſchwere Quetſchungen desſelben
davon, ſo daß er dem Krankenhauſe zugeführt werden mußte.
„„„Roßleben. Beinahe ertrunken wäre hier das zwei-ährige Söhnchen eines Schachtarbeiters, das, im
itzend, der Obhut mehrerer ſpielender Kinder anvertraut war.
v Kinder den Wagen einen Augenblick außer acht ließen, ſetzte
ich dieſer in Bewegung, rollte die Böſchung hinunter und ver

ſchwand mit dem Kinde in den hochgehenden Fluten der Unſtrut.
Glücklicherweiſe hatte jedoch der Bademeiſter der Gemeindebade
anſtalt den Vorfall beobachtet. Er ſprang ſofort nach und rettete
ſo das Kind vor dem ſicheren Tode.

nansfelder Doarsde.
Eisleben, den 18. Juli 1926.

Helbra. Schnell eingefangene Defraudanten.Am Sonnabendnachmittag waren der Leiter und der Gegenbuch
führer der hieſigen Verbandsſparkaſſe mit 15 000 Mk. flüchti
worden. Auf der Strecke Eisleben Halle konnten ſie jedoch be
reits wieder im Zuge gefaßt und ihnen die Beute abgenommen
werden. Jetzt ſitzen ſie in Nummer Sicher.

Hettſtedt Burgörner. Jſt die Freiwillige Sani-
tätskolonne vom Roten Kreuz in Hettſtedt neu
tral Der Vorſtand der Arbeiter-Samariterkolonne ſchreibt:
Es iſt wohl allgemein bekannt, daß überall im ganzen Reiche ein
harter Kampf zwiſchen dem Arbeiter-Samariterbund und dem
„Roten Kreuz entbrannt iſt. Es verſucht nämlich das „neu
trale“ deutſche „Rote Kreug“ mit allen mögli Mitteln, den
„ArbeiterSamariterbund“ in den Schmutz zu ziehen. Die Ruhe,
die der Bundesvorſitzende des ASB., Genoſſe Kreiſchmer (Chem
nitz) hat, iſt nur zu bewundern. Aber auch ihm ſcheint bald die handl
Sache zu bunt zu werden. Es iſt freilich ein großes Aergernis
für das daß ſich die Arbeiterſchaft auch eine mächtige
Wohlfahrtsorganiſation geſchaffen hat, den ASB. Dieſer Bund
wird nun aber nicht geleitet durch ehemalige Prinzen uſw., ſon
dern die Arbeiterſchaft hat Kräfte genug, ſich ſelbſt zu leiten.

Aber wie ſieht es im „Roten Kreuz“ aus? Wer hat hier heute
noch Führung und Leitung? Ueberall ſitzen Leute vom alten
Schlage da und drillen weiter für den nächſten Krieg. Es wird
aber feſt behauptet: wir ſind neutral. So auch hier bei uns in
Hettſtedt. Die Leitung des RK. hat einen großen Aerger, daß es
ihr nicht gelingt, die ArbeiterSamariterkolonne, welche ſeit dem
7. Juni 1919 beſteht, vom Erdboden verſchwinden zu laſſen. Wir
Arbeiterſamariter ſind in unſerer Tätigkeit vom Tage der Grün
dung bis heute ſtets neutral geweſen. Es iſt keiner imſtande,
das Gegenteil beweiſen zu können. Bisher ging es friedlich zu,
doch die drei ren welche die Leitung beim RK. inne haben,
haben den Frieden geſtört und haben uns den Kampf angeſagt.
Gut, wir fürchten dieſe Herren vom Stahlhelm nicht, ob Argzt,
Drogiſt oder Maſchinenfabrikant. Auch wir wiſſen dieſen Kampf
zu führen. Wenn man auch keine Univerſität uſw. beſucht hat,
kann man über Wiſſen und Können verfügen. Es wird die
kommende Zeit lehren, wer imſtande iſt, etwas zu leiſten. Dieſe
Herren ſollen ſich nicht irren und Gegner unterſchäßen. Unſere
Leitung, ein Medizinalxat, wird das auch fertigbringen, was
ein Arzt fertigbringt. Dieſe Gelegenheit wir in kurzer
Zeit. Alſo, wir fürchten uns nicht, ſind zur Ie, überall. Doch

Sofort e Wiederbele

etwas denn de Hettiedter Rotent n Aufklärung
An t Großörner, den 14. April 1096.

n die
Arbeiter-Samariterkolonne

z. H. des Herrn W. Trippler jun., Vorſitender.
Burgörner-Hettſtedt.

Geſtatte mir nachträglich meinen beſten Dank für diezit Hilfe an meiner Frau durch getätigten Transport, der
lonne gugerſtregen Jch te beſonders darauf e

weiſen, daß das Leben Frau tatſächlich von dem Ein
greie der Kolonne abhängig war. Sprich Du, werter Genoſſe

r Kolonne meinen Dank gus. Gleichzeitig möchte ich nicht
verſäumen, darauf hinzuweiſen, da err Müller (Hettſtedt)ſich bemühte meine Frau ſo ſchnell wie möglich in ihr Heim
zu ſchaffen und aus u Grunde die Sanitätskolonne vom

„Roten Kreugz“ (Hettſtedt) in Anſpruch nehmen wollte. Unter
vielen Bemerkungen, wie Beſcheinigung vom Arzt uſw., wurdg
der Transport kaltblütig abgelehnt. Jch bitte das zur Kenne-
nis nehmen zu wollen und beim Kollegen Müller Paul
Schüler kann nähere Auskunft geben) Erkundigung einzugiehen,
um gegen eine ſolche Grauſamkeit (als „Rotes Kreuz') eneriſch Front zu machen. Jch überlaſſe Euch alle weiteren

Mit prolet. Gruß Richard Weber (Großörner).
Genoſſinnen und Genoſſen! Was ſagt uns dieſer Brief?

Spricht dieſer nicht ſelbſt für ſich? Augen auf! Für das Prole-
tariat kann bei eintretenden Fällen, ſei es, was es ſei, ob erſte
Hilfe oder Transport, nur der ASB. in Frage kommen. Kein
Arzt hat das Recht, zu beſtimmen, wer den Transport ausführen
ſoll. Dieſes beſtimmt jeder ſelbſt.

meiner

ritte.

Wir en dieſe Zeilen nicht h aber das „Rote
Kreug“ in Hettſtedt reſp. deſſen Leitung hat uns hierzu ge
aprgen. och mehr Material haben wir. Alſo bitte, wir

g.

Hewerßeschaftlickes.
Kündigungsſchutz für Angeſtellte.

Vom Zentralverband der Angeſtellten wird uns geſchrieben
Der Reichsrat hat in ſeiner Sitzung am 8. Juli beſ, en,keinen Einſpruch das Geſetz über die r für e

t das diedi von A ellten zu er Damieerfaf maähiee Zuſtimmung ten. Artikel 71 der

ne trit anderen
i

t das
t, mit dem vie

in dem das Rei Fenigen Angeſtellten
neuen Geſetz An ſpruch auf den e

gegen haben, zwiſchen dem 15. Mai und dem
es Geſetzes jedoch mit kürzerer Künd

worden ſind, gelten rückwirkend die neuen
beſtimmungen. Danach darf ein Arbeitgeber, der in der

als i Angeſtellte i der lh zit e e e i mitmindeſtens einer Friſt von drei
Kalendervierteljahres kündigen. Bei einer Be
von acht Jahren e ſt des tgebers vierMonate, einer igung von gehn Mv merkeund bei einer ſt r von 12 n Monateum Quartalsſchl s werden jedoch bei der S

h ani edauer nur ſolche DienſtjahreLeiter 28 Leben ahres liegen.
eſtellter am 17. Mai zum 80. Juni r

warden und 7

ten dann dirKündigung erſt r dem Termin, neten S
bäſſi i mag einer r von odere nach Vollendun zurückgelegtind, gilt alſo erſt die Kündigung zum 30. in den
übrigen Fällen erſt zum 31. r.auf Weiterbeſchäfeigun vis g3 dieſen Term

Kr du e eden ſind, wen Wi r Verziihre Ditigtent denn iſt er dennoch bis zu den ger
nannten Terminen das Gehalt

Beriuſt der Gewerkſchaftsinternationgte.
Der langjäh Frügent e des Däniſchen Schmiede und

We A. Hanſen, iſtlich geſtorben, nachdem er noch den Verbandstag
ſation geleitet hatte und einmütig wieder zum
wählt worden war. Mit Hanſen iſt eine

r v die weit überRolle geſpielt und auf vielen internationalen
Tagungen f Anteil genommen hat. Seit A 1892 warSe als trauensmann ſeines Verbandes tä an deſſen

itze er ſeit 1899 ununterbrochen ſtand. Darüber hinaus war
Hanſen Vertrauensmann des Skandinaviſchen Kartells der Metall
arbeiter, deſſen Zuſtandekommen ſein Verdienſt war. J
gehörte er dem zugsausſchuß des Jnternationalen Metall
arbeiter-Bundes an.

An der ſozialdemokratiſchen Bewegung Dänemarks nahm
Hanſen hervorragenden Anteil. 1920 wurde ihm ein Miniſter
poſten angeboten, den er aber ablehnte, um ſeinem Verbande nicht
untreu werden. Mit Hanſens Tode ſchließt ein arbeits und
erfolgreiches Leben leider allzufrüh ab. Die Arbeiterſchaft nicht
nur nemarks, ſondern aller Länder, wird ihm ein ehrendes
Andenken bewahren.

Keine Einigung im engliſchen Bergbau.
London, 12. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Wie am Mont nd aus der t hervorgeht, ſind die Ver
über die Lohn- und itsbedingungen der Unter

nehmer im Bergbau i geblieben. Die Front der Berg-
arbeiter iſt nach wie vor vi ig ungebrochen; in mehreren Maſſen
verſammlungen haben die Bergarbeiter am Montag die Be
dingungen der Unternehmer einmütig verworfen. Als nächſter
Schritt iſt nunmehr mit Beſtimmtheit ein neuer Delegierten
kongreß der Bergarbeiter zu erwarten, der inſofern für das weitere
Schickſal des Kampfes im engliſchen Bergbau von Bedeutung ſein
wird, als dieſe Konferenz zum erſtenmal über den Kohlenbericht
zu entſcheiden haben wird.

Aus dem halliſchen Gewerkſchaftsleben.
Mitgliederverſammlung der Baugewerkſchaft Halle.

Am 7. Juli hielt die Baugewerkſchaft im „Volkspark“ ihre
Mitgliederverſammlung ab, achdem der Kaſſierer Hübner
die nung vom verfloſſenen Quartal gegeben und ihm au
Antrag erteilt worden war, erſtattete Zgorzelſk
Bericht von der Bauarbeiterſchutzkonferenz am 27. Juni in Halle.
Aus dieſem Bericht war die Notwendigkeit, dem Bauarbeiter-
ſchutz ein wachſames Auge zu ſchenken, zu erſehen. Man müſſe
auf eine einheitliche Bauarbeiterſchutzbeſtimmung über das ganze
Reich hinwirken. rch ſei eine einheitliche Bekämpfung der
Berufsgefahren praktiſch leichter durchführbar. Ein beſonderes
Arbeitsfeld ſei hiermit den Gewerkſchaften und den Baudel e
gierten gegeben. Man müſſe weiter auf Grund der immer
mehr Bauunfälle die Anſtellung von Baukontrolleuren
aus Arbeiterkreiſen fordern, unb jeder Bauarbeiter müſſe alles
Material zur Begründung dieſer Forderung ſammeln helfen.
Jedem Bauarbeiter müſſe Leben und Geſundheit höchſtes Gut
ſein, und am Ende dient er damit auch der Allgemeinheit, auf
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die Koſten
end müſſe t werdee ee eſe en und endigte in der Annahme nach

ſetene trage
„Die heute am 7. Juli 1026 im „Volkspark“ gende Ver

des e beſchließt, ſich an SPD.ä Stadtverordneten rer zu wenden, daß ſiener dtverordnetenverfammlungene ben 357 bei Nichteinhalt
ur r chteinhaltung der bauder UnfallverhütS nt de nfa r ungsvorſchr

aus n en Mitteln vorzunehmen. Die halli

e
wachſen i ſelbſt aus.“ e ver et be

h den Umfang der Akkordarbeit ſprach der Ge ſt
n Brauns und gab Ergebnis einer Statiſtikc en Akkordarbeit bekannt. Es ſei u
a Leider t die Akkordarbeit zum Schaden der au

der Straße liegen en Kollegen. Die jetzt ſehr e Bauarbei
werde durch den Akkord unter geſuntheiltage“e Sbigung der
Arbeiter ſelbſt auf eine kurze Zeitdauer zuſegemengedtängi e
und mit wenig Beſchäftigten fertiggeſtellt; vom Verh en zur geleiſteten bat r. nicht u reden.

Jm Anſchluß an dieſe Ausführungen würde ehender,
ſchon in der letzten Verſammlung geſtellter Antrag verleſen und
zur Diskuſſion geſtellt:

„Die heute im „Volkspark“ ſtat
mung möge beſchließen, das in letzter Zeit immer mehr
tm ſich greifende Akkordſyſtem abzulehnen, es mit allen zuGebote ſtehenden Mitteln zu h und wenn nicht an

ders, ſo mit Ausſchluß aus der Organiſation zu beſtrafen. Die
Akkordarbeit im gewerbe iſt geradezu ein Verbrechen ander Arbeiterſchaft, da allein noch mehrere hundert Beanerbeiler

auf der Straße liegen.“
Die Ausſprache über dieſes Kapitel war eine ernſte. Man

unterſtrich die Ausführungen von Brauns und beſchäftigte ſich
c t mit dem geſtellten Antrage. Es ſprachen
u g, Koch und erman. Teilweiſe glaubte mange Bedenken entgegenſtellen zu müſſen. T n ſie et iritiſchen und erwägenden Worten für den T
erklärte, daß man nun endlich etwas tun e m l
die Akkordhelden in den re liſchen Arbeiter hre be
en wurde mit dem erwähnten Antrag zuſammen ein

genommen.i er dringenden Appell an die Bauarbeiter, dieſe Be
chiſt durchzuführen, endigte die Ferſamm unç,

Nundfumfe.
Das Ausland e e den tſche Ahden I W h i an en z u Je warftethalennsdrn nks ine technt idtungen u
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Da deutſche Anslandsfunknet.

Der deutſche Auslandsfunkverkehr wird ger J von
der deutſchen W Nauen, Eilveſe b and der Hauptfun (woe een eu ndungen ſinſlendineviſen Ländern nur zur Aushilfe da für den Fall,

n benutzten DrahtverbindungenSüdafrika und r r n e s
u ndien er1925 wurd uund nach G e e Akten vaus denen ti ahehnegde der drabt

7 Resriaten Rebellen hervorgeht

W n r Qrtsarngende et en 48 eWehen de t Laeete nung i e v

Rundfunk-Programme.
Leipzig (Welle 659).

daß die
ſind. Neue Funkwege

o 3 bis J Uhr: e vo eAn b Konzert. 6.30 bis eUhr: Arbeitsbericht. 7 his 7.30 e
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zuverläſſiges der

ndende Bauarbeiterver f

Der Sport auf ber „Gefolef“.
wie Duſſerdarir en r Se zpdheitenfles

c Sportlerin Es wut Ter in liche WeiſeW auf jede nur denkbare Art nachgewieſen, wie e in
tder n n und h n en ſind.40 bis 100 Millionen

n de von Ausſtellern

ſoziale

i Werk a der
t nur keiner liſchen Amts

en im
werden.

n iſt die geringe Beteiligung des Sportes ſelbſt an
Ausſtellung. Die Leibesübungen treibenden Vereine mö W

oweit i bei den Mitgliedern um Arbeiter handelt, nicht üDiitter verfügen, als Ausſteller auftreten a u können. eibes

Ihren laſſen ſich e nicht als ige Produkte ausellen. Sieht man ſi er die leſelun egenſtände der an
er Volksgeſundheit r wirtſchaftlichen Verbände und

der gemeinnützigen Jnſtitute an, G. findet man den Beweis, daß
Turn und Sportvereine mit leichem Material aufwarten könn-
ten. Sie ſind gegen andere Ausſteller ſogar dadurch im Vorteil,
daß ſie das Ergebnis ihrer Leibesübungen durch e
ü Dinge und durch körperlich ausgebildete Menſchen ſelb

c önnen. Bei den modernen Wettkämpfen, wie ſie im büru Lager betrieben werden, treten die en nern
ämpfer allzu leicht und allzu oft wie abgeſte te Hunde, ine ck t Leibesübungen, vor der aſſ der

ſchauer in Erſcheinung. Jn Düſſeldorf wäre Gelegenheit gebo r
mehr als 100 000 Zuſchauern, die Sonntags die Aueſtelung be

er Leibesübungen zu werben. Beſonders die Waſſerſportler

eiten an dem eter langen, von der Ausſtellung beſetztenDir e daß ihr Sport nicht nur geibedübung, ſondern
n r und Huygiene iſt.Se liefert d en Beweis, dar die Sportvereine, mögen ſie z

ſo Hervorragendes im Sport ſelbſt leiſten, nach außen ihregfereſſen recht ſchlecht zu vertreten vermögen. So nehmen

port und Leibesübungen auf der Ausſtellung kaum den zehnten
Teil des und der 170 tellungsgebäude ein. Das iſt ent

bereits im
enwenigſtens die St das dte

eneſeeit der Leiter
R. L.

liche Schauſtellungen für die t a wirk i

Wien.
Ein halliſcher Handballſieg an der Donau

Halle Meidling Wien 5:4 (0:9).
Zgnt ſWhafeelpigt das ungemein hart durchgeführt ppiregislans de Wiener Meidt a a b Bis

rten zur m a
n einem

Vport umd piel.
Jugend Thelo) Giaue vane
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Schwimmſport
anſtaltung der S
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Das große Wiener rreſterſvertſeſt:

2. nrets e (ar55. 6. Bezirk

nBandpalt
Geſellſchaftsſpiele.

Donnerdtag, den 15. 9uli.

2. Klaſſe:348 Uhr Waſſerſpv. I Ammendorf Teutonia I (Ammendorf) Figte,
38 Friſch auf II (Nietl.) Sportluſt II (Rietl.) e

Sportlerinnen:
48 Minerva Schwimmer (Minerva) Soportluſt

Freitag, den 16. Juli. C.
Sportlerinnen:

48 Sdportluſt I Kröllwitz II (Othello) Minerva
7 Eonnabdend, den 17. Jull.

1. Klafſe: en 437 auf I ölau 1 a ietteb u er esz St I rer a a dienne 822. r7 Osmünde II ASC. II (Osmünde) Minerva
Schüler:27 Othello II Fichte II (Halle) (Othello) Kröllwitz

Eonniag, den 18. Juli.
1. Klaſſe:

i all smündeSt ger s ver e e n e a3 c I W rtl. I h S itz-Ammend.
4 Fren i gte te) wer We mit
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ter

J

Schwimmfeſt in Heitſtedt am 11. Jull.
Daß die arbeitende Bevölkerung Mansfelder Kreis

n Jntgre ſt entge na- bewies dieimmabteilung tſtat le er
ung t t. Eln

olberawbrtrrt

ne
r 0:47,9.t e Beliebis S en) in 9:46,9.
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J e S

iſt es, mehr und lauter als je zuvor ihre Stimme

Vorfahren
pon Affenahnen als bewieſene Tatſache hinſtellte, ſo teilen ſich auch J

Abſtammunggsfrage.
für die Wiſſenſchaft ſteht die Abſtammung des Menſchen von

Entwicklungsgeſchichte in klarer und faßlicher Form vor.

reren un rer reren
E. Mühlbach: Glück und Tragik der

Bererbung.
3. Buchbeilage der Urania-Monatshefte.

Urania-Verlags-G. m. b. H., Jena. 96 S. 31 Abb.
Es den biologiſchen e v wer ſein, ſich in dieſchwierige Materie der Vererbungslehre hineinzudenken. Selbſt
bei einer populären Darſtellung, wie diejenige Mühlbachs es iſt, darf
man Zweifel daran haben, ob die Lehre in ihrer Geſamtheit
richtig erfaßt wird, zumal ſich der Verfaſſer auf Details be
ſchränken und manchen Komplex von entſcheidender Bedeutung
beiſeite laſſen mußte. Kann man auch mit der Darſtellung der
eigentlichen Materie einverſtanden ſein, ſo fordern doch ein
leitende philoſophiſche Betr
Widerſpruch heraus. Es geht nicht an, das denkende und er
kennende Subjekt zu überſpringen und t alsbald als kos
r Betrachter in den Weltraum zu verſetzen, um allda über
die Winzigkeit des Menſchenſtäubleins zuhat uns unwiderſprechlich gelehrt, ba Raum und Zeit ſelbſt
eigene Formen unſeres Vorſtandes ſind, was He tz zu der
Formelierung Anlaß gegeben hat, daß es erkenntniskritiſch richtig
ſei, „zu ſagen: Wir ſehen die Sonne an den Himmel, ſtatt fälſch
lich: an dem Himmel. Es geht nicht an, dieſe wiſſenſchaft-
lichen, erkenntnistheoretiſchen Feſtſtellungen als Dichtungen

bezeichnen. Viel eher iſt der „kosmiſche Betrachter“
Produkt der dichtenden Phantaſie.

Soweit die Biologie als geſellſchaftsbildender Faktor in Betracht
kommt, gilt auch hier wie in der Soziologie, d dem Reich der
Natur das Reich der Vernunft, das heißt einer bewußt zielſetzen
den Ordnung, übergeordnet werden muß. Die Natur iſt grauſam,
daran ändern alle Sophiſtereien nichts. Der Sozialismus hat die
Natur in gewiſſem Sinne zu überwinden durch das dem „Kampf
ums Daſein“ entgegengeſetzte Vernunftpringzip geſellſchaftlicher
Solidarität. Die Vererbungslehre iſt eine ſehr junge Wiſſen
ſchaft, deren bisherige Reſultate mit äußerſter Vorſicht zu ver
wenden ſind. Beſonders da, wo es ſich um die Uebertragung
tierexperimenteller Ergebniſſe auf den Menſchen handelt. Die
Gültigkeit der Mendelſchen Regeln hat gerade in dieſer Hinſicht
durch neueſte Forſchungen ſtarke Einſchränkung erfahren. Ueber
dies iſt eine Vererbung erworbener Eigenſchaften nicht nach-
wieſen ſo daß man Theorien und Perſpektiven, die ſich auf die

ererbung erworbener Eigenſchaften als einer Tatſache gründen,
als phantaſtiſch bezeichnen muß. Eine „Entwickelung“ auf Ver-
erbungsgrundlage iſt alſo nichts anderes als variable Kompo-
ſition konſtanter Faktoren. Was darüber hinaus für den „Fort-
ſchritt und die „Entwicklung“ in Menſchheitsphantaſien ſich auf
die Vererbungslehre gründet, iſt Dichtung oder Spekulglinn

Medizinifche Wiſſenſchaft und
werktätiges Volk.

ein

Vorträge, gehalten auf der Effener mediziniſchen Woche im Oktober
925. 216 Seiten, Preis 1,50 Mark. Verlag der Notgemeinchen Wiſſenſchaft in Berlin. Für es Buchhandel t ar

Siegismund (GVBerlin).
Es iſt. erſtaunlich, welche Fähigkeit die Koryphäen unſerer

mediziniſchen Wiſſenſchaft in populärer Darſtellung ſelbſt der
ſchwierigſten Materien entwickeln. Die W Mediziner, wie
Bier, Sauerbruch, v. Müller, haben mit ihren Vor
trägen auf der Eſſener mediziniſchen Woche eher daß es
möglich iſt, dem Volk die neueſten und gründlichſten Forſchungen
der modernen nahezubringen, und ſo einen leben-
n Kontakt zwiſchen Wiſſenſchaft und Leben herzuſtellen. Man
fühlt aus den Vorträgen, daß den Medizinern jenes hochmütig-
nädige Hinabſteigen vom hohen Thron überlegener Geiſtigkeitſerngae en hat, das viele „Volksbildner“ verſpüren laſſen. Ran

iſt im Gegenteil verſucht, von einem „großen Verſtändnis“ zu
ſprechen, das dieſe Männer der arbeitenden Bevölkerung mit
ihrem Sehnen nach den Wiſſensquellen entgegenbringt. Wir be
grüßen jedenfalls die Beſtrebungen, welche die Eſſener medizi
niſche Woche ins Leben riefen und hoffen, da nicht das letzte
mal geweſen ſein wird, daß die führenden Männer gerade der
Medizin dem Volk von ihren neueſten Forſchungen und Erkennt
niſſen Mitteilung machen.

Manch einer der Vorträge, beſonders der von Profeſſor von
Müller, kann den „Dolchſtößlern“ zu heilſamer Erkenntnis ver
helfen. Profeſſor v. Müllers Ausführungen beweiſen ſchlagend,
daß die tiefe tage des Zuſammenbruchs in den traurigen Er
nährungsverhältniſſen der Kriegszeit zu ſuchen iſt. Man bedauert
nur, daß dieſe Erkenntnis a posteriori kommt. Pflicht der Aerzte

hr und l u erheben,wenn es gilt, die tiefen Urſachen unſeres geſundheitli en Elends
zu beſeitigen, alſo in Wohnungs und Ernährungsfragen ſtets
auf der Seite der arbeitenden Schichten des Volkes zu ſtehen.
Wenn ſie das tun, dann iſt ihnen der Dank und das rückhaltsloſe
Vertrauen des Volkes gewiß. Bisher hat man dieſes aber ver

ir können die Vorträge guten Gewiſſens aufs beſte emp

fehlen. G. H.M. Hilzheimer: Die Stammesgeſchichte
des Menſchen.

Wiſſenſchaft und Bildung Nr. 224. 148 Seiten mit 35 Abbildungen
gebunden Mk. 1,80. Verlag von Quelle u. Meyer in Leipzig.

Wie im Dahtoner „Affenprozeß“ die Frage nach der Ab
g des Menſchen das amerikaniſche Volk in zwei Lager

Paltet, von denen das eine in Anlehnung an den bibliſchen
richt jede Entwicklung des Menſchen aus affenartigen

ablehnte, das andere die Abſtammung des homo ſapiens

ie Meinungen der deutſchen Laien in ein Für und Wider in der
Die Meinungen wohlverſtanden. Denn

primitiven (affenartigen) Ahnen als wohlbegründete Thevrie feſt.
Wenn auch in dem Haeckelſchen Stammbaum des Menſchen das
hypothetiſche Element die erſte Geige ſpielt, ſo ſind die Ergebniſſe
der neueren entwicklungsgeſchichtlichen Forſchungen von ſolcher
Beweiskraft, daß heute ein Zweifel an der Richtigkeit der Theorie

in der wiſſenſchaftlichen Welt zu einer Unmöglichkeit geworden iſt.
Dr. Hilzheimer führt in ſeiner Arbeit die einzelnen Beweiſe

für die Abſtammungslehre aus der Paläontologis, Angatomie Du

gute und mit kundiger Hand ausgewählte Anſchauungsmaterial
unterſtützt die Ausführungen in ausgezeichnetem Maße. Neben
dem hohen Wert als biologiſches Belehrungsmittel verdient das

Büchlein durch die kulturgeſchichtlichen Skizzen älterer Menſch
heitsepochen (Stein und Eiszeit) beſondere Wertſchätzung. Dieſcharfe kulturgeſchichtliche Grenze greiſen Menſch und Tier. die
5 Verfaſſer
man jedoch nur mit Einſchränkung gutheißen. We

die Schimpanſenverſuche auf Teneriffa lehrten, auch in
der Tierwelt nicht unbekannt. Ja, man kann in der Zuſammen
ſetzung zweier Stäbe, die ein Schimpanſe zur Erreichung der
Nahrung ausführte,
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„Die Bauern von Wory.“*)
Von Reinhold Schönlank.

Mitten in die aufgewühlte Zeit der bolſchewiſtiſchen Revo
lution führt uns in epiſcher Breite der Roman „Die Bauern
von Wory“ von Leonid Leonow. Der Kampf des Landes, das die

egen die Stadt bildet den
ieſem Hintergrund, deſſen

Aecker man dampfen ſieht, deſſen Stadt Moskau lebt und webt,
heben ſich die Geſtalten zweier Brüder, Bauernſöhne aus Worhy,
ab, die die alte und die neue Zeit verkörpern. Beide werden
in ihrer Jugendzeit von ihrem Schwager, der gleichfalls aus
Worh ſtammt, in die große Stadt Moskau, die Sehnſucht der über
ſchüſſigen Bauernbevölkerung, geführt, wo ſie als Ladendiener
Stellung finden. Der düſtere Pawel gerät in Zwiſt mit dem
Kaufmann Bhychalow, wird Jnduſtriearbeiter und überzeugter
Sozialiſt. Semjon, der jüngere, iſt ſchwärmeriſch veranlagt, haßt
er je i Vor ihm ſteht ein Bild aus ſeinerKindheit: ſein Vater und andere Dorfbewohner werden im

Jahre 1905 wegen Niederlegung des Gutshofes von den Koſaken
durchgepeitſcht. Die Stadt Moskau zieht die Bauern in ihren
Bann, die einen werden wohlhabende Kleinbürger, Kaufleute,
Hausbeſitzer und Handwerker, die anderen Jnduſtriearbeiter.
Allen aber bleibt eine geheime Sehnſucht nach dem kräftig
duftenden Boden ihrer Heimat, deſſen zähe Schollen ihre Seelen
feſthalten. Der Weltkrieg kommt, Jahrgang um Jahrgang rückt
ein, die Revolution 1917 bricht aus, Lenin ſteht vor Moskau,
deſſen Reichtum dahinſchwindet.

Moskau kann ſeine Einwohner nicht mehr ernähren und ſie
fluten zurück dahin, von wo ſie gekommen. Die jungen Leute
deſertieren von den Bürgerkriegsfronten und kehren heim nach
Wory. Zwiſchen denen von Wory und denen von Guſſaki ſteht
ein jahrhundertelanger alter Streit um eine Gemeindewieſe.
Der Diſtriktsſowjet entſcheidet den Streit zugunſten derer von
Guſſaki, die noch nie auf dieſer Wieſe ungeſtraft mähen durften.
Die von Guſſaki werden treue Anhänger des Sowjets. Die von
Wory grollen, und ſo naht das Unheil heran. Als man den
Bauern ihr verſteckt gehaltenes Getreide, das man zur Ernährung
der großen Stadt und der roten Fronten braucht, wegnimmt
und weitere Requiſilioncn trotz der über allen liegenden Schwüle
anſetzt, bricht durch die Ungeſchicklichkeit des Prodkommiſſars der
Aufſtand los. Die Handvoll Rotgardiſten, der Kommiſſar und

Leonid Leonow: „Die Bauern von Wory“, Roman. Verlag Paul
Zſolnay, Berlin 1926. 573 Seiten.

dings eine begriffliche Zweckvorſtellung verbunden iſt, iſt ſchwer zu
entſcheiden. r Unterſchied zwiſchen Menſch und Tier liegt im
Fehlen der Begriffe, des gbſtrakten Denkens bei letzterem. Wie das
begriffliche Denen der Vernunftgebrauch, hiſtoriſch entſtanden iſt,
das wird für alle Zeit ein Rätſel bleiben.

Wir können das Büchlein beſtens empfehlen. G. H.

Die Domherren. Roman von Nikolaj Ljeskow. Ueberſetzt von
Gregor Jarcho. Leipzig, Heſſe Becker Verlag. 458 S. Geb.
4,50 Mk. Dies iſt das Haupkwerk des im Jahre 1895 aus dem
Leben geſchiedenen ruſſiſchen Romanſchriftſtellers Nikolaj Ljes-
kow. Um es gleich im doraus zu ſagen: ein Buch erſten Ranges,
ein Buch, das für jeden Leſer, der das Herz auf dem recht Flecke
at, ein Erlebnis werden wird. Das Problem, das Ljeskow
ünſtleriſch behandelt, iſt uralt und doch immer wieder neu: der

Geiſt kämpft gegen den Buchſtaben. Wie Jbſens Pfarrer Brand
huldigt der Probſt Tuberoſow dem Wahlſpruch: Alles oder nichts.
Und deshalb hat er fortwährend Streit mit ſeinen vorgeſetzten
Behörden, die natürlich auf ihrem Schein beſtehen. Der Dichter

es verſtanden, uns dieſen Charakter menſchlich ſo nahe zu
ringen, daß wir kaum noch danach fragen, wofür er kämpft.

Wir ſehen nur den ehrlichen, aufrechten Mann. Groß iſt die
Zahl eigenartiger Geſtalten in dieſem wunderſamen Buche, das
von einem krauſen Humor eigentümlich beleuchtet wird. Einen
Charakter wie der Diakon Achilla oder die Gutsbeſitzerin Plodo-
maſowa macht dieſem ruſſiſchen Erzähler ſo bald niemand nach.
Der Verlag hat durch den ausgezeichnet überſetzten Roman ſeine
Reihe „Romane der Weltliteratur“ mit einer gediegenen, außer-
ordentlich bedeutenden Neuerſcheinung bereichert. K. Q.

Fichte und wir Anweiſung zum ſeligen Leben. K. Hemp-
rich (Leipzig), Dürr. Geh. 1,20 Mk. Als langjähriger Bezirks-
jugendpfleger hat der Verfaſſer Erfahrung über den Ton, mit
welchem man ernſthaften, der Jugend ſcheinbar fernliegenden

Problemen zu Leibe rücken kann. Jedoch kann er ſich nicht von
ſeiner alten Schwäche löſen, dieſen Ton mit ſchulmeiſterlichen,
um nicht zu ſagen, paſtoralen Geſten zu begleiten. Dieſe Geſten
wirken um ſo ſtärker, als ſie von dex Weltanſchauung dirigiert
werden, daß der Menſch freien Willen habe und damit in der
Lage ſei, ſich vernünftig in der Welt einzurichten. Und es iſt
kein Zufall, daß ein Buch über „Fichte“ den Reigen aller Büchlein
eröffnet, die der rührige Dürr-Verlag vom gleichen Verfaſſer noch
u bringen gedenkt. So wertvoll es nun iſt, unſere Jugend auf

Fichte aufmerkſam zu machen, ſo wenig iſt dieſer Philoſoph ge-
eignet, dieſer Jugend, beſonders aber der Arbeiterjugend, ein
brauchbares Weltbild zu verſchaffen. Eine Anzahl von Gleich-
niſſen, der ſich Fichte bedient, paſſen heute nicht mehr. Chriſtus
und ſeine Jünger ſtehen heute im Lichte der Forſchung anders da
als vor 100 Jahren, Vererbungstheorie, Lehre vom Unterbewußt-
ein, materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung haben die philoſophi-

ſchen Grundlagen gegen die Fichtezeit gänzlich verſchoben.
„Gott“, damals noch der Jnbegriff des wahren Seins, des Ab-
ſoluten, iſt unter der Relativitätstheorie nur mehr ein hiſtori-
ſcher Begriff geworden. So wird der Stab, den Hemprich unſerer
Jugend reichen möchte, zur Schlange und hinter all das Getöne
iſt ein gewaltiges. Fragezeichen zu machen. Fichte und ſeine
Jnterpreten ſind eben nur Erklärer der Welt, unſere Jugend
aber hat mehr als jede frühere Generation die große Aufgabe,
die Welt zu verändern. Nebenbei ſei bemerkt, daß der Stil des
Buches nicht immer ſo iſt, daß das Leſen zum Vergnügen wird.
Hoffen wir auf Beſſernng in den nächſten Heften: rech.

Soziologiſche und ſchulpolitiſche Grundfragen der weltlichen
Schule. Vorträge von Max Adler und Kurt Löwenſtein.
Magdeburg: Bund freier Schulgeſellſchaften. Broſch. 50 Pf.Der Bund freier Schulgeſellſchaften Deutſchlands nimmt
ſein Werk bitterernſt. Seine Tagungen werden von Problemen
beherrſcht, die weit über den noch kl. Rahmen der Organiſa
tion hinaus von Bedeutung ſind. Deshalb iſt es zu begrüßen,daß Veröffentlichungen wie die vori nde, es fermöglichen, daß

jedermann, beſonders aber die Arbeiterſchaft, Kenntnis von dem
bekommt, was die Wiſſenſchaft den Zielen des Bundes zu
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Ruſſiſcher Roman
in
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Mudhun

die Mitgl Ter des Dorfſowjets werden niedergeſchlagen. Sämt
liche Kleindauern, die den Sowjets dienten, werden ermorder

Unter Führung Semjons ziehen ſich die
Teil der Bauern in die Wälder zurück. Jhr Beiſpiel reigzt eineReihe von Gemeinden, zur Nacheiferung. Die Diſtrittorebsörden

obſchon von Bauern geleitet, verſtehen es nicht, den Aufruhr zu
bannen. Nach aufregenden Ereigniſſen erſcheint unerwartet an
der Spitze einer kleinen Truppenſchar der Bruder Semjons. Die

Krag Leute und ein

Moskauer Zentralregierung hat ihn geſchickt, weil ſie von ſeinem
Verſtändnis eine billige Löſung erhofft. Jn einem Geſpräch
zwiſchen Pawel und ſeinem Bruder ſetzt der erſtere auseinander,
daß die Sache der Bauern, auch wenn ſie militäriſch noch ſtärker
wäre, eine verfehlte ſei, weil ſie ſich gegen das, was wird, richte
Auf der Seite der Seotrjets ſei die kommende Zeit. Semjen
will weiterkämpfen, wird aber von ſeinen Leuten verlaſſen, die
zum Teil auf ihr Land, daß ſie ein Jahr nicht beackert haben,
zurückkekren und zum Teil ſich aus ihren ſicheren Verſtecken in
eine offene Schlacht wagen, in der ſie auseinandergeſprengt
werden. Semjon kehrt nach Wory zu ſeinem Bruder zurück. Die
Stadt hat über das Land geſiegt. Die aufrühreriſchen Gemeinden,
die nach ſtaatlicher Regelung verlangen, haben ſich unter die
Sowjets zurückgefunden.

Das Buch des Verfaſſers Leonid Leonow iſt eine packende
Schilderung des Kampfes der Bauern gegen die Stadt, die aus
ihren Leibern erwuchs und täglich neu erwächſt, und ohne
die die Bauern doch nicht mehr leben können. Sie träumen in
berauſchten Stunden davon, daß der Bürgerkrieg in Moskau alles
vernichten wird, an allen vier Ecken würden ſie dann die Stadt
anzünden, Gras würde darüber wachſen und kommende Bauern
geſchlechter würden mit Hunderten von Pflügen darüber hin
ziehen. Aber ſchon ſind ſie in die moderne Geſellſchaftsordnung
ſo eingegliedert, daß ſie ohne die Jnduſtrie der großen Stadt und
ohne deren ordnende ſtaatliche Hand nicht mehr zu leben ver-
mögen. Der Roman gibt einen tiefen Einblick in die Verhält
niſſe der Bauernſchaft zu den Bolſchewiki. Niemand wird das
Buch,, das man in ununterbrochener Spannung nicht aus der
Hand zu legen vermag, leſen können, ohne begriffen zu haben,
wo die Machtauellen der Sowjetregierung ſprudeln. Dem et
europäiſchen Sozialiſten, dem die Bauernfrage nicht ſo auf den
Nägeln brennt, zeigt es, welche Fehler er vermeiden muß, wenn
die Sozialiſten zur Mach: gelangen wollen. Dermaleinſt aber
wird der Gegenſatz zwiſchen Stadt und Land ausgelöſcht werden.
Nicht, weil über die Croßſtädte der Pflug des Bauern zieht, ſon
dern weil die Werktätigen der Zukunft Arbeiter und Vauern in

einem ſein werden.

jeder aus beiden Vorträgen herausarbeiten, daß nämlich die Be
wegung für die weltliche Schule ein Teil der Geſamtbewegung
iſt, die wir unter dem Namen „Sozialismus“ kennen und von
ihr geſtaltgebend beeinflußt wird. Dabei handelt es ſich nicht
„um die Formulierung irgendeines parteipolitiſchen Pro
gramms“, ſondern um „das lebendige Bewußtſein davon, daß
alles geſellſchaftlichen Prozeſſen unterworfen iſt. und daß es
nottut, die Vorausſetzungen zu gewinnen, um in dieſen Pro
zeſſen geſtaltend und neuſchaffend mitwirken zu können“. Wer
nur irgend kann, der greife zu dieſer Broſchüre. Er wird inne
werden, daß der Kampf um die weltliche Schule den Sieg der
Arbeiterſchaft zur Gewißheit macht. rsch.

Komiſches und Tragikomiſches. Von A. P. Tſchéchow.
(Novellenbücherei fürs deutſche Haus.) Auswahl aus dem Ruſſi-
ſchen, übertragen von A. D. Braun. 182 Seiten. Jn Liebhaber-
band 2 Mk. in Halbfranz 4 Mk. Verlag von Quelle u. Meyer in
Leipzig. Eine jede dieſer kleinen Erzählungen, vb komiſch oder
tragikomiſch, bietet nur leiſe humoriſtiſch übertreibend ein in ſich
abgerundetes echt ruſſiſches Genrebildchen, das oft auf ſtarke
Situationskomik hin geſtaltet iſt. Neben der grellen Groteske der
„Schwediſchen Streichhölzer“ ſteht das zarte Aquarell des
„Kummers“, neben dem harmloſen Spott der „Quappe“ die hübſche
Hundegeſchichte „Kaſchtanka“, in der geſchildert wird, wie die
Menſchenwelt in Hundeaugen ſich darſtellt. Sehr ernſte Töne,
mitten unter gutmütigem, wenn auch etwas ſchadenfrohem Spott,
ſchlägt die Erzählung „Das böſe Gewiſſen“ an. Das letzte Stück
„Der Ehemann in der Sommerfriſche iſt um der draſtiſchen
Wirkung willen in die Form eines Dialogs gegoſſen. Jn einer
jeden dieſer Humoresken tritt ſo kinter dem ſtark öſtlichen Kolorit
lächelnd das Ruſſiſch-Menſchliche hervor. Die Freunde ruſſiſcher
Literatur werden gerne zu dem ſchmucken Bändchen greifen. Aber
auch denen, die ihr noch ferner ſtehen, möchten wir warm empfehlen,
ſich hier mit einem ihrer liebenswürdigſten Vertreter bekannt-
zumachen.

Der Kakteenzüchter von W. v. Roeder. Mit 32 Tafeln und
26 Abildungen im Text. Frankhſche Verlagshandlung, Stuttgart.
Preis geh. 2,40 Reichsmark, in Halbleinwand gebunden 4 Reichs
mark. Eine neue Mode beſchäftigt ſich gegenwärtig mit der Auf
zucht von Kakteen, weniger aus Liebe und Verſtändnis für die
Pflanze als mehr um einer Laune zu genügen. Bücher darüber
gibt es genug, doch nur wenige, die ſo wie das von W. v. Roeder
geſchriebene („Der Kakteenzüchter“. Frankhſche Verlagshand-
lung, Stuttgart. Preis geheftet 2,40 Reichsmark, in lein
wand gebunden 4 Reichsmark) in die biologiſchen Lebensbedin
gungen und vorgänge dieſer merkwürdig geformten, ſtacheligen
Pflanzenformen einführen und eine Grundlage ſchaffen, um aus
einer Modelaue eine bleibende Liebe für dieſe ſeltſamen Natur
gebilde zu ſchaffen, die ſo viel Reiz und Freude bergen,

„Proletariſche Feſte“, Gedichte und Dramen für Arbeiterfeſte
don Guſtav Slekow. Holzwirt-Verlag, Linz a. d. Donau. 2156
Seiten, broſchiert 4 Schilling (2,50 Mk.) Das Buch des langiäh-
rigen Parteiredakteurs und Arbeiters auf dem Gebiete des ſoziga-
liſtiſchen Bildungsweſens iſt beſtimmt, ein oftmals und in vielen
Kreiſen der Arbeiterſchaft gefühltes Bedürfnis befriedigen zu
helfen. Die Erkenntnis verbreitert ſich ja immer mehr, daß die
Feſte des Proletariats, beſonders die in kleineren Orten und die
Veranſtaltungen kleinerer Organiſationen, noch immer zu ſtark
von kleinbürgerlichem Krimskrams durchſetzt ſind und daher
wenig ſozialiſtiſchen Geiſt atmen. Jhn in die Maſſen zu tragen
und ſo zum Aufbau einer ſozialiſtiſchen Kultur beizutragen, ſollen
dieſe allenthalben ſo zahlreich geübten Feſte aber doch beſtimmt
ſein. Es iſt andererſeits jedoch für die Funktionäre der nicht in
Großſtädten- arbeitenden Organiſationen oft recht ſchwer, ſolche
ſozialiſtiſch durchtränkte Programme aufzuſtellen und die für ſie
paſſenden Vorträge, Gedichte, Feſtſpiele, Theater und Muſikſtücke
aufzutreiben. Da will Slekows Buch helfend einſpringen. Es
ſpricht zuerſt recht zu beherzigende Worte über die proletariſch
ſozialiſtiſche Feſtkultur überhaupt, dann es eine große Anehe von Vortragsſtücken für Republik, Verfaſſungs, Erſte Mat-
Und NiewiederKrieg- und andere Feiern, Feſtſpiele mit Sprech
chören und Muſik, Theaterſtücke, Melodramen und Gedichte für

es bedarf ſchon feſter Sammlung um Herr der gedruckten
n die Wiching de geſprochenen Wortes
un

zu we Die eine Gewißheit aber vermag
aus Slekows Feder. Dieſem Teile des Buches

folgt eine wertvolle allgemeine Anweiſung für den Aufbau ein
facher Bühnen.
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